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Bauen WT 1n der Herrnhuter Brüdergemeline VO  3 allem Anfang mehr als
bloße Daseinsfürsorge. Als (Iktober 1727 das Haus der ersten

(remeinsiedlung, der 117 Laute der Jahrzehnte vlele 1n allen Weltgegenden
tolgen sollten, bezogen wurde, stellte der Wirtschaftsinspektor des (sraten
/inzendorf, der AauUus der chwe17 stammende Johann corg Heiltz, 1n seiner
Weliherede einen CZUS Z Hımmlischen Jerusalem her

‚]] und iIhr VO  — 1hm nicht schweiget D1S Jerusalem zugerichtet und C
werde ZU. Obe (sottes auf Erden“ (Jesaja 6d)

Worauf der mährıische 1immermann Christian Davıd, der clas Haus
SariLıMCIl m1t den Gebruüudern Ne1bßber „Ohne alle tremde Hılfe“ 1n U1 Tagen
errichtet hatte, clas Lied anstımmte: „Jerusalem, du (sottes Stadt ... |

Als Schlüssel f11r clas Verstäandniıs der Architektur der Brüdergemeine
un deren spirıtuellen Gehalte oIlt aber gemeinhın nıcht Herrnhut, sondern
der ach 1755 1n der Wetterau errichtete (s„emelnort Herrnhaag, stelle

„Herrnhaag doch dAie bruüuderische Idealstadt-Anlage daf, detren Formen
sich De1 spateren brüuderischen Urtsanlagen wieder finden lassen“‘.\

Wiährend Herrnhuts „ursprüngliche estadtebauliche Gestaltung nıcht
planmäßıo DECSTCUCKCT, sondern ‚geschichtlich‘ gewachsen‘“ se1.2 Nıcht clas
(sestaltbild der Ursiedlung Herrnhut, sondern clas Herrnhaags un: dAie
Strukturen der durch dAie zentrale Baukontferenz ach 17635 un: dAi1e Baud\1-
rektlion ach 1765 DESTLEUCKLEN ach dem Muster Herrnhaags vereinheitlich-
ten bruüderischen Ortsanlagen sind deshalb ZUT Ausdeutung der spirıtuellen
Gehalte der Herrnhuter Architektur herangezogen worden. DIe planmäßıo
gestalteten Ortsanlagen der spateren Stedlungen entsprachen den Interpreta-
t1ionsmustern, dAie auf clas brüderische Bauen angewendet worden sind un:
bis Z heutigen Tage angewendet werden. /Zum Verständnis werden der
„„antike (Gedanke der idealen Stadt WI1E 1n der Architekturtheorle der
Renalssance un: des Barock aufgegriffen wurde‘“, ebenso herangezogen WI1E
„„die utopisch-relie16sen Stadtkonzeptionen be1 IThomas Morus ... | IThomas
C‚ampanella M v un: Johann Valentin Andrea der CS werden wechsel-
wWwelse „Kloster- als auch Schlossbautraditionen”, der „„Stil des bürgerlichen

Ulriıke ( atstensens, Herrnhaag 1n€e bartocke Planstadt. I[DIT Baugeschichte Herrnhaags
VO 1 /35 bIis 1753, in UF,, eft s

Andrteas Kıchter, I[DIT Stedlungen der Brüdergemeine in Kufropa. Kıne typologische ber-
sicht, in UF,, eft s

Ebd., s
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Bauen war in der Herrnhuter Brüdergemeine von allem Anfang an mehr als 
bloße Daseinsfürsorge. Als am 7. Oktober 1722 das erste Haus der ersten 
Gemeinsiedlung, der im Laufe der Jahrzehnte viele in allen Weltgegenden 
folgen sollten, bezogen wurde, stellte der Wirtschaftsinspektor des Grafen 
Zinzendorf, der aus der Schweiz stammende Johann Georg Heitz, in seiner 
Weiherede einen Bezug zum Himmlischen Jerusalem her: 

„[...] und ihr von ihm nicht schweiget bis daß Jerusalem zugerichtet und gesetzt 

werde zum Lobe Gottes auf Erden“ (Jesaja 62). 

Worauf der mährische Zimmermann Christian David, der das Haus zu-
sammen mit den Gebrüdern Neißer „ohne alle fremde Hilfe“ in 91 Tagen 
errichtet hatte, das Lied anstimmte: „Jerusalem, du Gottes Stadt [...]“. 

Als Schlüssel für das Verständnis der Architektur der Brüdergemeine 
und deren spirituellen Gehalte gilt aber gemeinhin nicht Herrnhut, sondern 
der nach 1738 in der Wetterau errichtete Gemeinort Herrnhaag, stelle 

„Herrnhaag doch die erste brüderische Idealstadt-Anlage dar, deren Formen 

sich bei späteren brüderischen Ortsanlagen wieder finden lassen“.1 

Während Herrnhuts „ursprüngliche städtebauliche Gestaltung nicht 
planmäßig gesteuert, sondern ‚geschichtlich’ gewachsen“ sei.2 Nicht das 
Gestaltbild der Ursiedlung Herrnhut, sondern das Herrnhaags und die 
Strukturen der durch die zentrale Baukonferenz nach 1763 und die Baudi-
rektion nach 1765 gesteuerten nach dem Muster Herrnhaags vereinheitlich-
ten brüderischen Ortsanlagen sind deshalb zur Ausdeutung der spirituellen 
Gehalte der Herrnhuter Architektur herangezogen worden. Die planmäßig 
gestalteten Ortsanlagen der späteren Siedlungen entsprachen den Interpreta-
tionsmustern, die auf das brüderische Bauen angewendet worden sind und 
bis zum heutigen Tage angewendet werden. Zum Verständnis werden der 
„antike Gedanke der – idealen Stadt –, wie er in der Architekturtheorie der 
Renaissance und des Barock aufgegriffen wurde“, ebenso herangezogen wie 
„die utopisch-religiösen Stadtkonzeptionen bei Thomas Morus [...], Thomas 
Campanella [...] und Johann Valentin Andreä“.3 Oder es werden wechsel-
weise „Kloster- als auch Schlossbautraditionen“, der „Stil des bürgerlichen 

                                                      
1 Ulrike Carstensens, Herrnhaag – eine barocke Planstadt. Die Baugeschichte Herrnhaags 
von 1738 bis 1753, in: UF, Heft 51/52, S. 18. 
2 Andreas Richter, Die Siedlungen der Brüdergemeine in Europa. Eine typologische Über-
sicht, in: UF, Heft 51/52, S. 4. 
3 Ebd., S. 6. 
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Barock“‘ unı der „französische st11 e herrschaftliıcher Anlagen” geltend
gemacht.‘ Le geometrischen Beschreibungen des Hımmlischen Jerusalem
schlielßilich ergaben „eIn Bıild, das taszıniıerende Parallelen dem bruüder1-
schen Grundmuster“‘ aufwelse. So entsprächen

„„C1e dre1 Ghederungseinheiten den vier Se1iten des brüdetrischen Platzes W SA
oleichsam den Toren des Neuen Jerusalem”‘®,?
ber dAi1e enk- unı Lebenstftormen der Brüdergemeine, dAie FrOomMm1g-

keitsartikulationen un: hiturgischen Formen, ebenso dAi1e des (Gememnschafts-
un Wirtschaftslebens haben nlie vorgefassten ustern gehorcht. Ks ist e1in
allgemeines Merkmal der Unitatsgeschichte, 24SSs alles, WAaS clas Bildal der
Herrnhuter (Gsemelnschaft 1n ftast dreihundert Jahren ihrer Kx1istenz gepragt
hat, nıcht irgendeilner VO  3 vornherein tertigen Idee, auch nıcht dem Kopfe
/inzendorfs, CENTISPIUNGSECN ISt, sondern 4SS CS geworden ist Und AMAT 1n
einem Prozess, 1n dem der spirıtuelle Ansatz immer wieder den konkreten
Bedingungen aNSCDASST werden MUSSTEC, WC1111 eine Chance haben sollte.
Das o1lt gleichermaßen f11r das brüderische Bauen. Und solche Bedingungen

durch dAi1e Landschaftt, dAi1e topografischen, relix1ösen un: Verfas-
sungsverhältnisse vorgegeben. Ks waltete 1er der oleiche (Gelst, WI1E sich
drastisch 117 Wirtschaftsverhalten ausdruückt. Am 223 (JIktober 1754 ahm
das Rıchterkolleg AauUus gegebenem Anlass A4Zu Stellung, WI1E CS dAie GeschwIis-
ter m1t der landesherrlichen Akz7z1ise halten sollten. S1e mOögen

„„C1ese Sache als 1ne Gewissenssache VOTITIN Heiland NT Ernst traktieren 10 und
WETI1TIL S16 dachten, daß LWAS ak%71sbar sel, leber TST anfrasen, damıt 11144  . De1
Unterbleibung denen, die traußen Sind, nicht Gelegenheit ZU Läasterung ovebe
und den gllt€l’l Namen De1 der Welt nicht 1n üble Ktitik bringen duürfe, WODEeN dAie
hrtre des Heilands veschmälert wirdc‘‘.6

Auft eigentümliche WeIlse verbinden sich hier, WI1E 1n allen bruüuderischen
Aktıvitaäten der Frühzeit, dAi1e komplizierten Anpassungsprozesse dAi1e (se-
gebenheiten weltlicher unı relix1Öser Herrschaft m1t dem deutlichen Wıllen,
das eigene spirıtuelle Verstäandnıs 1n Glaubensdingen bewahren un 1n
einer un: gegenüber einer mlisstraulischen un: missgunstigen Umgebung
behaupten. Wır werden dAlese Zusammenhänge be1 der Herausbildung des
brüuderischen Bauwesens bestätigt tinden Der Inıtationsprozess der bruüder1-
schen ewegung, dAie Ausbildung ihrer esonderen spirituellen nhalte un:
Formen hat sich aber VOT allem 1n den komplizierten Gründungsjahren der
Ursiedlung 1n der (O)berlausıitz auf Berthelsdorter Flur zwlischen Hutberg
un Heinrichsberg vollzogen. Hlier konstitulerte sich ach 1722 clas Herrn-
hutertum 1n selinen Komponenten. Deshalb bleibt dAie Stedlung Herrnhut
un ıhr Gründungsmythos Vorbild f11r alle spateren Entwicklungen un
reNzen überschreitende Welterungen der brüuderischen ewegung unı i1st

vVgol Seemann-Lexikon der Kunst, Le1ipz1g 1991, 11L Artıkel Herrnhut, s 225-234
Andreas Rıchter (w1 Anm 2) s
/1itHert be1 (Jtto Uttendörter, Alt-Herrnhut, Herrnhut 1925, s 4A8
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Barock“ und der „französische Stil [...] herrschaftlicher Anlagen“ geltend 
gemacht.4 Die geometrischen Beschreibungen des Himmlischen Jerusalem 
schließlich ergäben „ein Bild, das faszinierende Parallelen zu dem brüderi-
schen Grundmuster“ aufweise. So entsprächen 

„die drei Gliederungseinheiten an den vier Seiten des brüderischen Platzes [...] 

gleichsam den Toren des Neuen Jerusalem“.5 

Aber die Denk- und Lebensformen der Brüdergemeine, die Frömmig-
keitsartikulationen und liturgischen Formen, ebenso die des Gemeinschafts- 
und Wirtschaftslebens haben nie vorgefassten Mustern gehorcht. Es ist ein 
allgemeines Merkmal der Unitätsgeschichte, dass alles, was das Bild der 
Herrnhuter Gemeinschaft in fast dreihundert Jahren ihrer Existenz geprägt 
hat, nicht irgendeiner von vornherein fertigen Idee, auch nicht dem Kopfe 
Zinzendorfs, entsprungen ist, sondern dass es geworden ist. Und zwar in 
einem Prozess, in dem der spirituelle Ansatz immer wieder den konkreten 
Bedingungen angepasst werden musste, wenn er eine Chance haben sollte. 
Das gilt gleichermaßen für das brüderische Bauen. Und solche Bedingungen 
waren durch die Landschaft, die topografischen, religiösen und Verfas-
sungsverhältnisse vorgegeben. Es waltete hier der gleiche Geist, wie er sich 
drastisch im Wirtschaftsverhalten ausdrückt. Am 23. Oktober 1734 nahm 
das Richterkolleg aus gegebenem Anlass dazu Stellung, wie es die Geschwis-
ter mit der landesherrlichen Akzise halten sollten. Sie mögen 

„diese Sache als eine Gewissenssache vorm Heiland mit Ernst traktieren [...] und 

wenn sie dächten, daß etwas akzisbar sei, lieber erst anfragen, damit man bei 

Unterbleibung denen, die draußen sind, nicht Gelegenheit zur Lästerung gebe 

und den guten Namen bei der Welt nicht in üble Kritik bringen dürfe, wobei die 

Ehre des Heilands geschmälert wird“.6 

Auf eigentümliche Weise verbinden sich hier, wie in allen brüderischen 
Aktivitäten der Frühzeit, die komplizierten Anpassungsprozesse an die Ge-
gebenheiten weltlicher und religiöser Herrschaft mit dem deutlichen Willen, 
das eigene spirituelle Verständnis in Glaubensdingen zu bewahren und in 
einer und gegenüber einer misstrauischen und missgünstigen Umgebung zu 
behaupten. Wir werden diese Zusammenhänge bei der Herausbildung des 
brüderischen Bauwesens bestätigt finden. Der Initationsprozess der brüderi-
schen Bewegung, die Ausbildung ihrer besonderen spirituellen Inhalte und 
Formen hat sich aber vor allem in den komplizierten Gründungsjahren der 
Ursiedlung in der Oberlausitz auf Berthelsdorfer Flur zwischen Hutberg 
und Heinrichsberg vollzogen. Hier konstituierte sich nach 1722 das Herrn-
hutertum in all seinen Komponenten. Deshalb bleibt die Siedlung Herrnhut 
und ihr Gründungsmythos Vorbild für alle späteren Entwicklungen und 
Grenzen überschreitende Weiterungen der brüderischen Bewegung und ist 

                                                      
4 Vgl. Seemann-Lexikon der Kunst, Leipzig 1991, Bd. III, Artikel Herrnhut, S. 233-234. 
5 Andreas Richter (wie Anm. 2), S. 7. 
6 Zitiert bei Otto Uttendörfer, Alt-Herrnhut, Herrnhut 1925, S. 48. 
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CS bis Z heutigen Tag geblieben. Wenn 1n der Kuphorie der Dankbarkeit
un Freude ber dAie ndlıch gefundene Geborgenheit, welche dAi1e \Weihe des
ersten Hauses 117 (JIktober 1722 ausgelöst hatte, der CZUS Z 1mml1-
schen Jerusalem hergestellt worden WAarT, annn knüpfte sich daran AVAT eine
Sinngebung, aber keine Bau- Oder Architekturkonzeption einer (s„emel1n-
schaft d dAie zudem diesem Zeitpunkt och U Kontur
hatte IMesen Zusammenhang haben EITST dAie nachfolgenden (s„eneratlonen
den Kreignissen gegeben. Das o1lt auch f11r dAie Begründung der Ortsanlage
der Stedlung. Le Bemerkung des Wirtschaftsinspektors Heıltz 1n
seiInem Briet /Zinzendort VO Junı 1722

„Noch selbigen Tag kam Herr Marche, dem W1ES ich ihnen (den Mäh-
LEIT, M.)| den Urt  n tedete V}  — der Gelegenheit, die ich Aa fande, und SaDTtC,
W1Ee 1114  . NT der e1It Aa 1Ns (Geviert bauen und den ()rt verschließen könne‘“,‘
annn 11UT7 m1t dem W1issen dAi1e künftige Entwicklung Herrnhuts un:

der bruderischen Ortsanlagen 1n aller \Welt als Plan un: V1is1on erschelinen.
Ks Wr aber nıcht mehr als dAi1e eintache Feststellung: Hıier auf dem relatıv
ebenen Terraln zwischen Hutberg unı Heinrichsberg wird Al 117 (revlert,
also m1t geometrischem Grundriss bauen können. DIe Rechtwinkligkeit der
möglichen Anlage ergab sich AauUs dem Verlauf der Löbau-/Zittauer Landstra-
e un: der auf dAlese Stralßie mehr Oder minder rechtwinklıoe treffenden H-
ten un: des 117 Verlauf der Udlıch spateren (sottesacker vorbeituhren-
den Stralßie denkenden alten Vicehweges. Wenn vergleichend alle tradıt10-
nell gewachsenen Stedlungen der Umgebung angesehen werden, annn i1st
festzustellen, 24SSs das alles Dorfanlagen Sind, dAie sich 1n Bachauen m1t cschr
bewegten Richtungs- un: Höhenprofilen gebildet haben Ks sind Dorfer,
dAie 1M eigentlichen Sinne eın Zentrum besitzen. Hätte dAie Landvögtin (4-
tharına VO  3 (sersdorf, dAie (sroßsmutter /inzendorfs, un: der Wirtschaftsin-
spektor Heıltz den ersten Sliedlern einen anderen Platz angewlesen als den
auf dem ebenen Terraln zwischen Hutberg unı Heinrichsberg, auf dem das
geometrische Schema vorgepragt WAarT, eLw2 1n oroberer ahe ZUT vorhande-
11C11 Stedlung Berthelsdorf, den Hangen des Pheßnitzbaches, WI1E 111-

sprünglich 1Ins Auge gefasst, ware ELTWAas SAaNZ anderes entstanden.
uch dAi1e symbolische Bedeutung des ersten MHauses, dAie durch den

mehrtachen CZUS der Bau Beteiligten auf dAi1e biblısche Verheibung des
Hımmlischen Jerusalem begründet wWIrd, i1st eine KErfindung der Zeit, 1n der
sich dAi1e Gründung Herrnhuts 1n einen Mythos verwandeln beginnt. An
der Baugestalt des Hauses WT e1in solcher (Gehalt nıcht abzulesen. Wenn
durch dAie moderne Ikonologie (Simon un: Sedimayr) dAie romanıschen un:
gotischen kKathedralen als symbolische Verwirklichungen des Hımmlischen
Jerusalem ausgedeutet wurden f11r dAi1e ottonischen un romanıschen
Lichtkronen i1st dAlese Ausdeutung durch Inschritten gesichert ist Ver-

/itlert nach Gottleb Korschelt, Geschichte VO Herrnhut, Berthelsdorf/ Leipzig 1829, s
11
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es bis zum heutigen Tag geblieben. Wenn in der Euphorie der Dankbarkeit 
und Freude über die endlich gefundene Geborgenheit, welche die Weihe des 
ersten Hauses im Oktober 1722 ausgelöst hatte, der Bezug zum Himmli-
schen Jerusalem hergestellt worden war, dann knüpfte sich daran zwar eine 
Sinngebung, aber keine Bau- oder Architekturkonzeption einer Gemein-
schaft an, die zudem zu diesem Zeitpunkt noch kaum Kontur gewonnen 
hatte. Diesen Zusammenhang haben erst die nachfolgenden Generationen 
den Ereignissen gegeben. Das gilt auch für die Begründung der Ortsanlage 
der neuen Siedlung. Die Bemerkung des Wirtschaftsinspektors Heitz in 
seinem Brief an Zinzendorf vom 8. Juni 1722: 

„Noch selbigen Tag kam Herr Marche, dem wies ich sammt ihnen [den Mäh-

rern, H. M.] den Ort, redete von der Gelegenheit, die ich da fände, und sagte, 

wie man mit der Zeit da ins Geviert bauen und den Ort verschließen könne“,7 

kann nur mit dem Wissen um die künftige Entwicklung Herrnhuts und 
der brüderischen Ortsanlagen in aller Welt als Plan und Vision erscheinen. 
Es war aber nicht mehr als die einfache Feststellung: Hier auf dem relativ 
ebenen Terrain zwischen Hutberg und Heinrichsberg wird man im Geviert, 
also mit geometrischem Grundriss bauen können. Die Rechtwinkligkeit der 
möglichen Anlage ergab sich aus dem Verlauf der Löbau-Zittauer Landstra-
ße und der auf diese Straße mehr oder minder rechtwinklig treffenden Hu-
fen und des im Verlauf der südlich am späteren Gottesacker vorbeiführen-
den Straße zu denkenden alten Viehweges. Wenn vergleichend alle traditio-
nell gewachsenen Siedlungen der Umgebung angesehen werden, dann ist 
festzustellen, dass das alles Dorfanlagen sind, die sich in Bachauen mit sehr 
bewegten Richtungs- und Höhenprofilen gebildet haben. Es sind Dörfer, 
die im eigentlichen Sinne kein Zentrum besitzen. Hätte die Landvögtin Ca-
tharina von Gersdorf, die Großmutter Zinzendorfs, und der Wirtschaftsin-
spektor Heitz den ersten Siedlern einen anderen Platz angewiesen als den 
auf dem ebenen Terrain zwischen Hutberg und Heinrichsberg, auf dem das 
geometrische Schema vorgeprägt war, etwa in größerer Nähe zur vorhande-
nen Siedlung Berthelsdorf, an den Hängen des Pließnitzbaches, wie ur-
sprünglich ins Auge gefasst, wäre etwas ganz anderes entstanden. 

Auch die symbolische Bedeutung des ersten Hauses, die durch den 
mehrfachen Bezug der am Bau Beteiligten auf die biblische Verheißung des 
Himmlischen Jerusalem begründet wird, ist eine Erfindung der Zeit, in der 
sich die Gründung Herrnhuts in einen Mythos zu verwandeln beginnt. An 
der Baugestalt des Hauses war ein solcher Gehalt nicht abzulesen. Wenn 
durch die moderne Ikonologie (Simon und Sedlmayr) die romanischen und 
gotischen Kathedralen als symbolische Verwirklichungen des Himmlischen 
Jerusalem ausgedeutet wurden – für die ottonischen und romanischen 
Lichtkronen ist diese Ausdeutung durch Inschriften gesichert – so ist Ver-

                                                      
7 Zitiert nach Gottlieb Korschelt, Geschichte von Herrnhut, Berthelsdorf/Leipzig 1853, S. 
11. 
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gleichbares 1n ULMNSCTCIN Zusammenhang nıcht auszumachen. Obwohl dAie
Erbauung des Krstlingshauses Z Gründungsmythos Herrnhuts unı der
Unıtät gehört, 1n chrıft un: Bild bis 1n dAi1e (regenwart immer wieder
erinnert wWIrd, wissen WI1r ber se1InNne Baugestalt als möglichen T’rager sSymbo-
1ischer Formen wen1g. Auftf dem Liebesmahl Juh 1757 berichtete
/Zinzendort selinen Zuhörern,

„weil n1iemand dachte, dass e1n solcher ()rt entstehen wuürde, haben sich C1S-

ten Haus die Fenster hinten heraus oekehrt‘”.®
Was immer clas als Beschreibung des Hauses bedeuten INas, besagt C5,

24SSs anderthalb Jahrzehnte ach der Errichtung des KErstlingshauses der
ursprüngliche /Zustand sich schon welt verschliffen hatte, 4SS der
Erinnerung durch einen Augenzeugen bedurfte Se1Imt 1750 bis heute o1lt, ich
Zz1t1ere Korschelt,? 24SSs das KErstlingshaus: „nach Art eINes (O)berlausitzer
Fachwerkhauses erbaut“‘ worden Nal (O)berlausitzer Fachwerkhaus eße
damals aber Umgebindehaus.,

„Die Hauartt des allerersten Hauses Wr 20 die des Oberlausitzer Holzbaues Oder
Fachwerk. Es hatte das übliche Umgebinde, uch Lauben gvenannt"”,
he1lit CS och 1927 1n ITheodor Bechlers Ortsgeschichte VO  3 Herrnhut.

Hr begründete dAi1e Möglichkeit, 24SSs CS ein Umgebindehaus SCWESCH se1n
könne, amıt

„Iragt 1114  . sich, OD die Mähren denn dAlese (O)berlausitzer Hauart kannten,
muß 1114  . daran denken, dass Ja C(hrtistian David schon längere e1It 1n (sOrlıtz
vewohnt und 1n der Lausit? vearbeitet hatte, die Bauwelise daher kannte.‘“10

uch Ulrike Fischer behauptet 117 Katalog der /inzendorfausstelung
2000, 4SS clas KErstlingshaus, ein (O)berlausitzer Holzhaus, y3-  mıt dem ublı-
chen Umgebinde“ versehen SCWESCH se1.11 DDass CS e1in solches WAarT, wird
durch verschledene Darstellungen genährt. DIe bekanntesten sind dAi1e Bilder
auf den Ematilleschalen AauUus der elt 1820, [0)]81 sich eine 117 Herrnhu-
ter Heimatmuseum, eine 1n der kleinen Sammlung VO  3 Objekten be1 der
Untäatsdirektion un: eine 117 Untätsarchiv befindet Auft der Grundlage
dieser Darstellungen ist offenbar 1850 clas (semälde VO  3 Bohnisch CeNL-

standen, auf denen das Haus dAi1e charakteristischen Ogen hat, dAie Z Um-
gebindehaus gehören. Bechler meldete allerdings selbst schon Zweiltel
dieser Aussage Hr lasst dem V orangegangenen den Satz tolgen:

aul Munsters Tagebuch 1m Archrty des Brüderhauses, itlertt nach ITheodor Bechler, (JIrts-
geschichte VO  - Herrnhut un besondeter Berücksichtigung der alteren Zeıt, Herrnhut 1922,
s

Gottheb Korschelt (wIi Anm /) -
ITheodor Bechler (w1 Anm Ö s U

11 Ulrike Fıscher, I[DIT Entwicklung des (Jrtes Herrnhut bIis 17060, in +af hne (srenzen,
Leben und Werk VO Nıkolaus Ludwig +af VO  - /Zinzendotf, Katalog, Herrnhut 2000, s
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gleichbares in unserem Zusammenhang nicht auszumachen. Obwohl die 
Erbauung des Erstlingshauses zum Gründungsmythos Herrnhuts und der 
Unität gehört, woran in Schrift und Bild bis in die Gegenwart immer wieder 
erinnert wird, wissen wir über seine Baugestalt als möglichen Träger symbo-
lischer Formen wenig. Auf dem Liebesmahl am 22. Juli 1737 berichtete 
Zinzendorf seinen Zuhörern, 

„weil niemand dachte, dass ein solcher Ort entstehen würde, haben sich am ers-

ten Haus die Fenster hinten heraus gekehrt“.8 

Was immer das als Beschreibung des Hauses bedeuten mag, besagt es, 
dass anderthalb Jahrzehnte nach der Errichtung des Erstlingshauses der 
ursprüngliche Zustand sich schon so weit verschliffen hatte, dass er der 
Erinnerung durch einen Augenzeugen bedurfte. Seit 1750 bis heute gilt, ich 
zitiere Korschelt,9 dass das Erstlingshaus: „nach Art eines Oberlausitzer 
Fachwerkhauses erbaut“ worden sei. Oberlausitzer Fachwerkhaus hieße 
damals aber Umgebindehaus. 

„Die Bauart des allerersten Hauses war [...] die des oberlausitzer Holzbaues oder 

Fachwerk. Es hatte das übliche Umgebinde, auch Lauben genannt“, 

heißt es noch 1922 in Theodor Bechlers Ortsgeschichte von Herrnhut. 
Er begründete die Möglichkeit, dass es ein Umgebindehaus gewesen sein 
könne, damit: 

„Fragt man sich, ob die Mähren denn diese Oberlausitzer Bauart kannten, so 

muß man daran denken, dass ja Christian David schon längere Zeit in Görlitz 

gewohnt und in der Lausitz gearbeitet hatte, die Bauweise daher kannte.“10 

Auch Ulrike Fischer behauptet im Katalog der Zinzendorfausstellung 
2000, dass das Erstlingshaus, ein Oberlausitzer Holzhaus, „mit dem übli-
chen Umgebinde“ versehen gewesen sei.11 Dass es ein solches war, wird 
durch verschiedene Darstellungen genährt. Die bekanntesten sind die Bilder 
auf den Emailleschalen aus der Zeit um 1820, wovon sich eine im Herrnhu-
ter Heimatmuseum, eine in der kleinen Sammlung von Objekten bei der 
Unitätsdirektion und eine im Unitätsarchiv befindet. Auf der Grundlage 
dieser Darstellungen ist offenbar um 1850 das Gemälde von Böhnisch ent-
standen, auf denen das Haus die charakteristischen Bögen hat, die zum Um-
gebindehaus gehören. Bechler meldete allerdings selbst schon Zweifel an 
dieser Aussage an. Er lässt dem Vorangegangenen den Satz folgen: 

                                                      
8 Paul Münsters Tagebuch im Archiv des Brüderhauses, zitiert nach Theodor Bechler, Orts-
geschichte von Herrnhut unter besonderer Berücksichtigung der älteren Zeit, Herrnhut 1922, 
S. 14. 
9 Gottlieb Korschelt (wie Anm. 7), S. 80. 
10 Theodor Bechler (wie Anm. 8), S. 99. 
11 Ulrike Fischer, Die Entwicklung des Ortes Herrnhut bis 1760, in: Graf ohne Grenzen, 
Leben und Werk von Nikolaus Ludwig Graf von Zinzendorf, Katalog, Herrnhut 2000, S. 34. 
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„Übrigens 1St dAie Annahme, daß das Haus MAesen Laubenstil zeigte, 11Ur

schwach egründet. S1e fulßt wohl 11Ur auf der Darstellung, dAie e1n ITST 1522
oefertigtes Bild VOT Augen führt.‘ 12

Le VOT 1850 entstandene Lithografie VO  3 C hristian Ludwıig Bohnisch
geht auf e1in zurück,!5 das sich heute 117 Herrnhuter Heimatmuseum
befindet Der Kunstler i1st unbekannt. Das oleiche Motiv indet sich auch
auf den lacklerten Teetabletts AauUus der Herrnhuter Manuftaktur des Heinrich
Immanuel Gregor. DIe Fertigungszeit der Tabletts hegt 1n der elt zwischen
1820 un: 15850 Le romantısche iInsamkeıt des Hauses 1n einem oroben
sich scheinbar 1Ns Unendliche ausdehnenden \Wald wıirdc durch dAie wenigen
Figuren 1n se1Iner ahe un: dAie zwlischen den Baumen weldenden Rınder
nıcht gemildert. In iıhr spricht sich der (sJelst der Entstehungszelt des Bildes
AauUs WI1E andererselts clas Bedurfnis der Vergewlsserung des Gründungsge-
schehens, 100 Jahre nachdem dleses Kreign1s stattgefunden hatte Kıne wirk-
lıch historisch-dokumentarische Authent17z1tät der Darstellung dart deshalb
nıcht werden. Das betrifft auch dAi1e Darstellung des Krstlingsbaus
Christian Davılds selbst Le Bogenkonstruktion der Fassade suggerlert
als Vorbild e1in tradıtionelles (O)berlausitzer Umgebindehaus, Alle spateren
Behauptungen, 24SSs sich clas Krstlingshaus durch eiIne Umgebindekonstruk
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AbbD. Das Erst]l'ngshaus Eerrnhut von 1{} nach Aner Darstelung 152()

Mıt dem 15272 angefertigten Bıld ist Offenbar dıe Darstelung auf den Emailleschalen
eme1nt, dıe Grundlage des (GGemäldes Öhnischs VO  - 15850) gewordén 1ISt.

s U  ‚y IS Mp.
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„Übrigens ist die Annahme, daß das erste Haus diesen Laubenstil zeigte, nur 

schwach begründet. Sie fußt wohl nur auf der Darstellung, die ein erst 1822 an-

gefertigtes Bild vor Augen führt.“12 

Die vor 1850 entstandene Lithografie von Christian Ludwig Böhnisch 
geht auf ein Ölbild zurück,13 das sich heute im Herrnhuter Heimatmuseum 
befindet. Der Künstler ist unbekannt. Das gleiche Motiv findet sich auch 
auf den lackierten Teetabletts aus der Herrnhuter Manufaktur des Heinrich 
Immanuel Gregor. Die Fertigungszeit der Tabletts liegt in der Zeit zwischen 
1820 und 1850. Die romantische Einsamkeit des Hauses in einem großen 
sich scheinbar ins Unendliche ausdehnenden Wald wird durch die wenigen 
Figuren in seiner Nähe und die zwischen den Bäumen weidenden Rinder 
nicht gemildert. In ihr spricht sich der Geist der Entstehungszeit des Bildes 
aus wie andererseits das Bedürfnis der Vergewisserung des Gründungsge-
schehens, 100 Jahre nachdem dieses Ereignis stattgefunden hatte. Eine wirk-
lich historisch-dokumentarische Authentizität der Darstellung darf deshalb 
nicht erwartet werden. Das betrifft auch die Darstellung des Erstlingsbaus 
Christian Davids selbst. Die Bogenkonstruktion an der Fassade suggeriert 
als Vorbild ein traditionelles Oberlausitzer Umgebindehaus. Alle späteren 
Behauptungen, dass sich das Erstlingshaus durch eine Umgebindekonstruk 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Abb. 1: Das Erstlingshaus in Herrnhut von 1722 nach einer Darstellung um 1820 

                                                      
12 Mit dem 1822 angefertigten Bild ist offenbar die Darstellung auf den Emailleschalen 
gemeint, die Grundlage des Gemäldes Böhnischs von 1850 geworden ist. 
13 S. UA, TS Mp. 2.3. 
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Hon ausgezeichnet hatte, beziehen sich auf dAlese bildlıche Darstellung, dAi1e
wohl anläasslıch des 100 GründungsjJubilläums VO  - Herrnhut entstanden WL

S1e befindet sich aber 117 Widerspruch anderen, dem Zeıitpunkt der Hr-
bauung des KErstlingshauses naher hegenden Bildern des Hauses un der
Feststellung ITheodor Bechlers anderer Stelle

„Las Haus Wr nicht Da klein. Es Wr e1n Laustitzer Fachwerkbau, der ZWe1
Stockwerke aufwIies ... ]
W/as wissen WI1r 110  . tatsachlich ber das Haus”
Wır wissen, 4SS CS ein Holzhaus WT

„Und C(hrtistian Davıd schlug seine /1mmeraxt 1n einen 1n der Niähe stehenden
Haum ... ]
Am unı Juh 1722 wurde clas /Ziımmerholz auf einen m1t niedrigem

estrupp bewachsenen Bauplatz geführt. Dem tolgt 117 Bericht der Satz
Unter vleler Muhe un: Arbelt begann C hristian avld m1t den Gebrudern
Ne1Dßer, „„Ohne alle tremde ılte M *16 den Bau Innerhalb VO  - 34 Tagen
wurde das Haus gerichtet, UOktober, also ach insgesamt U7 Tagen,
wurde das Haus bezogen. Nun i1st CS aber verbürgt, 24SSs CS 1n Miähren keine
Umgebindetradition gab, W OTUaLUS tolgt: eine solche WT 1n wenigen Tagen
nıcht anzuel1gnNen. Das st1mmt auch m1t dem Bild des Hauses auf dem Plan
f11r dAi1e KErrichtung eINes Schlafsaales des Bruüuderhauses VO  - 1756 überelin. Ks
ze19t ein Fachwerkhaus, aber eın Umgebindehaus.,

DDa CS sich be1 der perspektivischen Ansıcht der Brüderhausanlage, dAie als
kleiner Prospekt 1n dAi1e obere rechte cke des Planes eingefügt 1St, eine
technische Zeichnung handelt, annn davon aUS  SCH werden, 24SSs dAi1e
Zeichnung das damals vorhandene (sestaltbild richtig wiederg1bt. In ber-
einstimmung m1t der oben Zz1it1erten Feststellung Bechlers handelt CS sich
e1in Gebäude m1t 7wel Stockwerken VO  3 durchaus ansehnlicher TO Le
Bauwelse ist eine Fachwerkkonstruktion, WI1E AauUs den Überlegungen den
Entstehungsumständen des KErstlingshauses schon erwarten WAar, aber
keine Umgebindekonstruktion.

ITheodor Bechler (w1 Anm Ö s
Gottlieb Korschelt (w1 Anm. /) s 11-172
Ebd
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tion ausgezeichnet hätte, beziehen sich auf diese bildliche Darstellung, die 
wohl anlässlich des 100. Gründungsjubiläums von Herrnhut entstanden war. 
Sie befindet sich aber im Widerspruch zu anderen, dem Zeitpunkt der Er-
bauung des Erstlingshauses näher liegenden Bildern des Hauses und zu der 
Feststellung Theodor Bechlers an anderer Stelle: 

„Das Haus war nicht ganz klein. Es war ein Lausitzer Fachwerkbau, der zwei 

Stockwerke aufwies [...].“14 

Was wissen wir nun tatsächlich über das erste Haus? 
Wir wissen, dass es ein Holzhaus war: 

„Und Christian David schlug seine Zimmeraxt in einen in der Nähe stehenden 

Baum [...].“15 

Am 7. und 8. Juli 1722 wurde das Zimmerholz auf einen mit niedrigem 
Gestrüpp bewachsenen Bauplatz geführt. Dem folgt im Bericht der Satz: 
Unter vieler Mühe und Arbeit begann Christian David mit den Gebrüdern 
Neißer, „ohne alle fremde Hilfe [...]“16 den Bau. Innerhalb von 34 Tagen 
wurde das Haus gerichtet, am 7. Oktober, also nach insgesamt 91 Tagen, 
wurde das Haus bezogen. Nun ist es aber verbürgt, dass es in Mähren keine 
Umgebindetradition gab, woraus folgt: eine solche war in so wenigen Tagen 
nicht anzueignen. Das stimmt auch mit dem Bild des Hauses auf dem Plan 
für die Errichtung eines Schlafsaales des Brüderhauses von 1756 überein. Es 
zeigt ein Fachwerkhaus, aber kein Umgebindehaus. 

Da es sich bei der perspektivischen Ansicht der Brüderhausanlage, die als 
kleiner Prospekt in die obere rechte Ecke des Planes eingefügt ist, um eine 
technische Zeichnung handelt, kann davon ausgegangen werden, dass die 
Zeichnung das damals vorhandene Gestaltbild richtig wiedergibt. In Über-
einstimmung mit der oben zitierten Feststellung Bechlers handelt es sich um 
ein Gebäude mit zwei Stockwerken von durchaus ansehnlicher Größe. Die 
Bauweise ist eine Fachwerkkonstruktion, wie aus den Überlegungen zu den 
Entstehungsumständen des Erstlingshauses schon zu erwarten war, aber 
keine Umgebindekonstruktion. 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                      
14 Theodor Bechler (wie Anm. 8), S. 14. 
15 Gottlieb Korschelt (wie Anm. 7), S. 11-12. 
16 Ebd. 
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Abb. 2: Abriss der Chorhäuser der ledigen Brüder in Herrnhut, Entwurf für das 

Brüderhaus in Herrnhut mit Ansicht, Schnitt und Grundriss der Gebäude und 

dazugehöriger Gartenanlage (UA, TS Mp. 5.1) 
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Abb 2a Detal AaLUSs Abb

ILMeses Bild wird durch andere zeitgleiche Darstellungen bestätigt, Auf C1-
11Cc Anfang der 550er Jahre des 15 Jahrhunderts entstandenen Plan VO  -

Herrnhut befindet sich 1n der Iinken oberen cke eine lhaubumwundene
Vıgnette, 1n der dAi1e Grundsteinlegung des (Gemeinhauses Vlal 1 /24,
welcher auch der Tag der Ankunft der Nıtschmanns 1n Herrnhut WAarT, dar-
gestellt ist DDas Bildl ze19t hinter der S7zene der Grundsteinlegung neben
deren Häausern clas Krstlingshaus, das ülbereinstimmend m1t der Darstellung
auf enanntem Plan AVAT ein Fachwerkbau, aber eın Umgebindehaus ist

Allerdings ze19t clas Bild eine Sıtuation, WIE S16 nie exIistlert hat Schon
1724 auf Gehe11l3 un Rechnung /Zinzendorts das Haus fünf
LCUC Hiäuser un AMAT 1n tortlautfender Re1ihe angebaut worden. Wenn 175 O,
also ach 34 Jahren, clas Bildl der wirklichen Verhältnisse schon sehr VCI1-

blasst Wr WAS einerselts auf dAi1e baulıchen Veränderungen zuruckzuführen
WAal, andererselts darauf, 4SS VO  - den ersten Einwohnern 1n Gefolge der
MVMiss1ionsreisen aber auch VO  3 Auswelisungen ftast keiner mehr 1n Herrnhut
anwesend WT bedeutet das, 4SS alles Spatere och weniger Zeugniskraft hat.

Le Erinnerung dAie KErbauung des KErstlingshauses hat allen Zelten
f11r clas Selbstverstaändnis der Herrnhutischen ewegung orobe Bedeutung
gehabt. DIe Realgeschichte des Hauses, seiIne baulıchen Wandlungen 1M
Laute seliner ftast 200-Jährigen Kxistenz, selIne estadtebauliche Kinordnung 1n
dAie sich entwickelnde (remeinstedlung, aber auch clas Schicksal seiner wech-
elnden Bewohner estehen ZUT symbolischen Bedeutung des Hauses 1n einem
eigentümlichen Unverhältnis Le Erbauer un: ersten Bewohner des Hauses
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Abb. 2a: Detail aus Abb. 2 

 
Dieses Bild wird durch andere zeitgleiche Darstellungen bestätigt. Auf ei-
nem Anfang der 50er Jahre des 18. Jahrhunderts entstandenen Plan von 
Herrnhut befindet sich in der linken oberen Ecke eine laubumwundene 
Vignette, in der die Grundsteinlegung des Gemeinhauses am 12. Mai 1724, 
welcher auch der Tag der Ankunft der Nitschmanns in Herrnhut war, dar-
gestellt ist. Das Bild zeigt hinter der Szene der Grundsteinlegung neben an-
deren Häusern das Erstlingshaus, das übereinstimmend mit der Darstellung 
auf benanntem Plan zwar ein Fachwerkbau, aber kein Umgebindehaus ist. 

Allerdings zeigt das Bild eine Situation, wie sie so nie existiert hat. Schon 
1724 waren auf Geheiß und Rechnung Zinzendorfs an das erste Haus fünf 
neue Häuser und zwar in fortlaufender Reihe angebaut worden. Wenn 1758, 
also nach 34 Jahren, das Bild der wirklichen Verhältnisse schon so sehr ver-
blasst war – was einerseits auf die baulichen Veränderungen zurückzuführen 
war, andererseits darauf, dass von den ersten Einwohnern in Gefolge der 
Missionsreisen aber auch von Ausweisungen fast keiner mehr in Herrnhut 
anwesend war – bedeutet das, dass alles Spätere noch weniger Zeugniskraft hat. 

Die Erinnerung an die Erbauung des Erstlingshauses hat zu allen Zeiten 
für das Selbstverständnis der Herrnhutischen Bewegung große Bedeutung 
gehabt. Die Realgeschichte des Hauses, seine baulichen Wandlungen im 
Laufe seiner fast 200-jährigen Existenz, seine städtebauliche Einordnung in 
die sich entwickelnde Gemeinsiedlung, aber auch das Schicksal seiner wech-
selnden Bewohner stehen zur symbolischen Bedeutung des Hauses in einem 
eigentümlichen Unverhältnis. Die Erbauer und ersten Bewohner des Hauses 



BRÜDERISCHES AUEN UT 1770 1756 127

verlassen dA1eses bald wlieder. Augustin Ne1bßber Zieht schon 1723 1n eINes der
füuünf 117 Anschluss das Haus LICU erbauten Häuser Platz, dem
heutigen /inzendorfplatz, Jakob Ne1bßber verlässt CS spatestens 1729, C hrist1-

avld 1726 Im KErstlingshaus, 1n dem sich ursprünglich auch dAie Messert-
schmiledewerkstatt der Ne1ißerbrüder befand, richtete Jakob er eine
(sastwIirtschaft 35  für dAie durchfahrenden Fuhrwerksleiter““17 e1n. DIe Schank-
gerechtigkeit ogcht schon 1724 Johann Caspar 1ttig ber Spater be-
wohnt der Weilßbäcker /acharlas Peilikorn clas Haus. 1729 richtete Mar-
che, der ach der Überlieferung als „„der Angeber VO  - Herrnhut“ onlt,
we1l 1717 be1 einem Spazlierntt m1t /Zinzendort der Stelle, der spater
der (Irt entstanden ISt, /Zinzendort haben soll „Wenn S1e einmal
Herr werden, können S1e hler ein Waisenhaus herbauen““,18 117 Haus eine
Buchhandlung e1n. 1752 lıbernahm CS der Huftfschmiled IThomas Procop, der
das Haus 1745 den ledigen Bruüdern 5  ZUT besseren KErrichtung ihrer \Wohn-
häauser‘““19 überlassen hat Von diesem Zeıitpunkt ist dAi1e Geschichte des
Krstlingshauses e1in e1l der Geschichte des Bruderhauses. Als Bestandte1l
des Bruüuderhauses unterliegt CS mannigfachen Nutzungsänderungen un
daraus abgeleiteten Umbauten, bis CS schließlich e1m Brand 1n der Nacht
VO Z Juni 1905 m1t anderen Tellen des Bruderhauses Grunde
geht. Obwohl sich durch dAie vielfachen Umbauten clas ursprüngliche (sJeSs-
taltbild des Hauses SANZ verloren hatte, blieb selIne Identitaät 117 Bewusstsein
der emelne bis seinem Untergang erhalten. Kın Balken m1t der Inschrift
„ 17.6.1722°, der ach dem Brand geborgen wurde, befindet sich bis heute

m1t der /Zimmermannsaxt Christian Davıds 117 Herrnhuter He1-
4IM USEL

Le Abbildung ze19t das Krstlingshaus als Bestandte1l der Bruderhausan-
lage, DDas f11r clas Bruderhaus als Neubau errichtete Gebäude LrATt dAie
Stelle des VO  - Davıd \Weber hinter diesem 1752 gebauten kleinen Wohnhau-
SCS, das 1759 abgerissen wurde. ILMeses Krste Bruüuderhaus wiederum MUSSTE
17635 dem Neubau des einschließlich Mansardengeschoss dreistöckigen
Hauptbrüderwohnhauses welchen. Dessen (Aebel überragt auf ULLSCTCIN Biladl
cas ach des se1It 1745 ZUT Brüderhausanlage gehörenden Krstlingshauses, cas
1n CZUS auf dAlese Anlage als clas Drntte Bruderhaus Oder Nebenhaus be-
zeichnet wurde. ach dem Brand 1M Januar 1905 un: den Zerstörungen 117
Vlal 1945 hat sich bis heute eiINZ19 das als Christian-David-Hanus wiederer-
richtete chemaliıge Hauptbrüderwohnhaus erhalten. Das /xwelte
Brüderhaus, e1in ebenerdiger Bau m1t hohem Mansardendach befand sich 1n
der Flucht des Yitten Oder Nebenhauses der Löbauer (488e. Ks wird
auf ULLSCTCIN Bild durch den (sasthof verdeckt. DIe ZUT Brüderhausanlage

ITheodor Bechler (w1 Anm Ö s
Gottlieb Korschelt (w1 Anm / s 11 Anm
Ebd., s &1
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verlassen dieses bald wieder. Augustin Neißer zieht schon 1723 in eines der 
fünf im Anschluss an das erste Haus neu erbauten Häuser am Platz, dem 
heutigen Zinzendorfplatz, Jakob Neißer verlässt es spätestens 1729, Christi-
an David 1726. Im Erstlingshaus, in dem sich ursprünglich auch die Messer-
schmiedewerkstatt der Neißerbrüder befand, richtete Jakob Neißer eine 
Gastwirtschaft „für die durchfahrenden Fuhrwerksleiter“17 ein. Die Schank-
gerechtigkeit geht schon 1724 an Johann Caspar Wittig über. Später be-
wohnt der Weißbäcker Zacharias Peißkorn das Haus. 1729 richtete M. Mar-
che, der nach der Überlieferung als „der erste Angeber von Herrnhut“ gilt, 
weil er 1717 bei einem Spazierritt mit Zinzendorf an der Stelle, an der später 
der Ort entstanden ist, zu Zinzendorf gesagt haben soll: „Wenn Sie einmal 
Herr werden, so können Sie hier ein Waisenhaus herbauen“,18 im Haus eine 
Buchhandlung ein. 1732 übernahm es der Hufschmied Thomas Procop, der 
das Haus 1745 den ledigen Brüdern „zur besseren Errichtung ihrer Wohn-
häuser“19 überlassen hat. Von diesem Zeitpunkt an ist die Geschichte des 
Erstlingshauses ein Teil der Geschichte des Brüderhauses. Als Bestandteil 
des Brüderhauses unterliegt es mannigfachen Nutzungsänderungen und 
daraus abgeleiteten Umbauten, bis es schließlich beim Brand in der Nacht 
vom 1. zum 2. Juni 1905 mit anderen Teilen des Brüderhauses zu Grunde 
geht. Obwohl sich durch die vielfachen Umbauten das ursprüngliche Ges-
taltbild des Hauses ganz verloren hatte, blieb seine Identität im Bewusstsein 
der Gemeine bis zu seinem Untergang erhalten. Ein Balken mit der Inschrift 
„17.6.1722“, der nach dem Brand geborgen wurde, befindet sich bis heute 
zusammen mit der Zimmermannsaxt Christian Davids im Herrnhuter Hei-
matmuseum. 

Die Abbildung zeigt das Erstlingshaus als Bestandteil der Brüderhausan-
lage. Das erste für das Brüderhaus als Neubau errichtete Gebäude trat an die 
Stelle des von David Weber hinter diesem 1732 gebauten kleinen Wohnhau-
ses, das 1739 abgerissen wurde. Dieses Erste Brüderhaus wiederum musste 
1763 dem Neubau des einschließlich Mansardengeschoss dreistöckigen 
Hauptbrüderwohnhauses weichen. Dessen Giebel überragt auf unserem Bild 
das Dach des seit 1745 zur Brüderhausanlage gehörenden Erstlingshauses, das 
in Bezug auf diese Anlage als das Dritte Brüderhaus oder Nebenhaus be-
zeichnet wurde. Nach dem Brand im Januar 1905 und den Zerstörungen im 
Mai 1945 hat sich bis heute einzig das als Christian-David-Haus wiederer-
richtete ehemalige Hauptbrüderwohnhaus erhalten. Das so genannte Zweite 
Brüderhaus, ein ebenerdiger Bau mit hohem Mansardendach befand sich in 
der Flucht des Dritten oder Nebenhauses an der Löbauer Gasse. Es wird 
auf unserem Bild durch den Gasthof verdeckt. Die zur Brüderhausanlage  
 
 
 

                                                      
17 Theodor Bechler (wie Anm. 8), S. 14. 
18 Gottlieb Korschelt (wie Anm. 7), S. 11, Anm. 1. 
19 Ebd., S. 81. 
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f122  HANS MIRTSCHIN  1  ELE LLL ME  /  —  L  S  ® u  kl  AD  a  i  M  ©  a  z  Valag &ZLbeager.inH  Au E  Abb. 3: Das Brüderhaus und der Gasthof in Herrnhut, kolorierte Lithographie, um  1850, Verlag H. I. Gregor (UA, TS Mp. 174.15).  gehörenden Einzelgebäude waren seit 1746 durch einen kreuzförmigen  Gang miteinander verbunden, der in Teilen in der rechten Platzecke im Hof  des Brüderhauses zu erkennen ist. Im Schnittpunkt des Kreuzes befand sich  ein Pavillon mit einem kleinen Glockentürmchen. Das Türmchen befindet  sich heute auf dem Krankenhausgebäude in der August-Bebel-Straße. Das  Dritte Brüderhaus oder Nebenhaus stellt sich auf unserem Bilde als ein  geschlossener Baukörper mit sieben Fensterachsen im nördlichen Teil und  einem die Traufe durchbrechenden Giebel im südlichen Teil dar. Das Erst-  lingshaus von Herrnhut verbirgt sich in seinem nördlichen Teil, Als es in  den dreißiger und vierziger Jahren durch den Hufschmied Procop und den  Böttcher Kloß bewohnt wurde, war es im Inneren und Äußeren geteilt und  mit zwei Haustüren versehen. Nach der Übernahme durch die ledigen Brü-  der wurde die Teilung beseitigt und vom Platz aus nur noch ein Eingang  beibehalten. In dem Hausteil mit dem Giebelaufbau zum Platz verbirgt sich  das erste von den fünf in einer Reihe durch die Zinzendorfsche Herrschaft  1723/1724 gebauten Häuser zur Zittauer Gasse,. Den Giebel des Hauses hat  1744 Hans Münster errichtet. Im Erdgeschoss dieses Hauses wurde später  der Haupteingang zum Brüderhaus angelegt.  Schultz bezieht sich auf eine von ihm gefertigte Zeichnung mit dem glei-  chen Bildausschnitt: „Prospect von dem Eckfenster der Stube Nr. 2 im  Gemein Logis zu Herrnhut at. 18. April 1775‘“.20 Die einzige bauliche Ver-  20 Kulturhistorisches Museum Görlitz, Schultz Zeichnungen, Bd. 9, Blatt 10.Abb UDas Brüderhaus und der (rsasthoft 1n Herrnhut, kolorierte Lithographie,
1850, Verlag Gregor IS Mp 174.15).

gehörenden Kinzelgebaude se1mt 17406 durch einen kreuzförmigen
(rang, miteinander verbunden, der 1n Tellen 1n der rechten Platzecke 1M Hof
des Bruüuderhauses ertkennen ist. Im Schnittpunkt des KreuZes befand sich
e1in Payıllon m1t einem kleinen Glockenturmchen. DDas Turmchen befindet
sich heute auf dem Krankenhausgebäude 1n der August-Bebel-Straße., Das
Dritte Bruüuderhaus oder Nebenhaus stellt sich auf ULLSCTCEIN Bilde als e1in
geschlossener Baukörper m1t sieben Fensterachsen 117 nordlichen Teıl un
einem dAi1e Iraute durchbrechenden (AHebel 117 aldlichen e1l cdar DDas Krst-
lingshaus VO  - Herrnhut verbirgt sich 1n seiInem ördlıchen Teıl Als CS 1n
den dreißiger un: vierziger Jahren durch den Huftfschmiled Procop un den
Bottcher K loßß bewohnt wurde, Wr CS 1M Inneren un: Außeren geteit un:
m1t 7We]1 Hausturen versehen. ach der Ubernahme durch dAi1e ledigen Brl1-
der wurde dAie Tellung beseltigt unı VO Platz AauUs 1107 och e1in Kıngang
be1ibehalten. In dem Hauste1l m1t dem (AHebelautbau Z Platz verbirgt sich
das VO  3 den füuünf 1n einer Re1ihe durch dAi1e /Zinzendortsche Herrschaft
1723/1724 gebauten Hiäuser ZUT /aittauer (Asse. Den (1ebel des Hauses hat
1 744 Hans uıunster errichtet. Im Krdgeschoss dA1eses Hauses wurcde spater
der Haupteingang Z Bruüuderhaus angelegt.

Schultz bezieht sich auf eine VO  3 ıhm gefertigte Zeichnung m1t dem ole1-
chen Bildausschnuitt „Prospect VO  3 dem Eckfenster der Stube Nr 117
(‚„emelnn OQ1S Herrnhut AL 15 pL DIe eiNZISE bauliche Ver-

M Kulturhistotrisches Museum G Örlitz, Schultz Zeichnungen, I, Blatt
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Abb. 3: Das Brüderhaus und der Gasthof in Herrnhut, kolorierte Lithographie, um 
1850, Verlag H. I. Gregor (UA, TS Mp. 174.15). 

 
gehörenden Einzelgebäude waren seit 1746 durch einen kreuzförmigen 
Gang miteinander verbunden, der in Teilen in der rechten Platzecke im Hof 
des Brüderhauses zu erkennen ist. Im Schnittpunkt des Kreuzes befand sich 
ein Pavillon mit einem kleinen Glockentürmchen. Das Türmchen befindet 
sich heute auf dem Krankenhausgebäude in der August-Bebel-Straße. Das 
Dritte Brüderhaus oder Nebenhaus stellt sich auf unserem Bilde als ein 
geschlossener Baukörper mit sieben Fensterachsen im nördlichen Teil und 
einem die Traufe durchbrechenden Giebel im südlichen Teil dar. Das Erst-
lingshaus von Herrnhut verbirgt sich in seinem nördlichen Teil. Als es in 
den dreißiger und vierziger Jahren durch den Hufschmied Procop und den 
Böttcher Kloß bewohnt wurde, war es im Inneren und Äußeren geteilt und 
mit zwei Haustüren versehen. Nach der Übernahme durch die ledigen Brü-
der wurde die Teilung beseitigt und vom Platz aus nur noch ein Eingang 
beibehalten. In dem Hausteil mit dem Giebelaufbau zum Platz verbirgt sich 
das erste von den fünf in einer Reihe durch die Zinzendorfsche Herrschaft 
1723/1724 gebauten Häuser zur Zittauer Gasse. Den Giebel des Hauses hat 
1744 Hans Münster errichtet. Im Erdgeschoss dieses Hauses wurde später 
der Haupteingang zum Brüderhaus angelegt. 

Schultz bezieht sich auf eine von ihm gefertigte Zeichnung mit dem glei-
chen Bildausschnitt: „Prospect von dem Eckfenster der Stube Nr. 2 im 
Gemein Logis zu Herrnhut at. 18. April 1775“.20 Die einzige bauliche Ver-

                                                      
20 Kulturhistorisches Museum Görlitz, Schultz Zeichnungen, Bd. 9, Blatt 10. 
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anderung, dAi1e sich 15810 gegenüber dieser Darstellung vollzogen hatte, Wr

das Mansardendach auf dem Erxlebenschen Haus. Das ist clas ursprünglich
1726 VO  - Christian avld errichtete Haus 1n der Mlıtte des Bildes DIe auf
dem Bild VO  3 rechts ersten TE1 bzw vIer Gebäude gehören den füuünf 1n
einer Reihe m1t dem Krstlingshaus durch dAi1e /Zinzendorfsche Herrschaft
schon 1723/1724 errichteten Wohnhäuser f11r dAie mahrıischen Ankommlın-
SC LDas Haus 1n dAleser Re1ihe ist spater m1t dem Bruderhaus vereinigt unı
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Abb Johann (Gotttiried Schultz, Ansıcht AaLUSs dem Eckfenster des 1mmers No
1m Gememn-Logis P Herrnhut August 1510 25 Jahre spater als das Vorherge-
hende (Kulturhistorisches Museum GOrlitz, Schult? Zeichnungen, and Blatt 11)

dessen Haupteingang umgebaut worden. Ks i1st auf ULLSCTCIN Bild nıcht
sehen. DIe Hiäuser un hat Al 1747/1748 ZUT KErweiterung des Ladens

einem ach vereinigt, 24SSs sich dAlese Hiäuser auf ULLSCTCIN Bild als
1107 ein Haus m1t fünf Fenstern 1n der Front un TE1 Dachhäuschen darstel-
len In clas Haus ZU9 1724 Jakob Ne1Dßer, der Vater des spateren Bischofs
Friedrich C  er, der davor 117 KErstlingshaus m1t seiInem Bruder dAie Messer-
schmiledewerkstatt un: den Ausschank betrieben hatte 1729 erwarb clas
Haus VO  3 der /Zinzendorftfschen Herrschaft käuflich. In clas ursprünglich
selbständige Haus ZU9 se1n Bruder Wenzel Ne1Dßer, der auch 117 Krstlings-
4US gewohnt hatte Jakob er un: selIne TAau spater 1n verschle-
denen (s„emelnorten als „Erwecker“ tatlg. 17406 wurde clas Haus Abraham
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änderung, die sich 1810 gegenüber dieser Darstellung vollzogen hatte, war 
das Mansardendach auf dem Erxlebenschen Haus. Das ist das ursprünglich 
1726 von Christian David errichtete Haus in der Mitte des Bildes. Die auf 
dem Bild von rechts ersten drei bzw. vier Gebäude gehören zu den fünf in 
einer Reihe mit dem Erstlingshaus durch die Zinzendorfsche Herrschaft 
schon 1723/1724 errichteten Wohnhäuser für die mährischen Ankömmlin-
ge. Das Haus 1 in dieser Reihe ist später mit dem Brüderhaus vereinigt und zu 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 4: Johann Gottfried Schultz, Ansicht aus dem Eckfenster des Zimmers No. 2 
im Gemein-Logis zu Herrnhut d. 20. August 1810. 35 Jahre später als das Vorherge-
hende (Kulturhistorisches Museum Görlitz, Schultz Zeichnungen, Band 9, Blatt 11). 

 
dessen Haupteingang umgebaut worden. Es ist auf unserem Bild nicht zu 
sehen. Die Häuser 2 und 3 hat man 1747/1748 zur Erweiterung des Ladens 
unter einem Dach vereinigt, so dass sich diese Häuser auf unserem Bild als 
nur ein Haus mit fünf Fenstern in der Front und drei Dachhäuschen darstel-
len. In das Haus 2 zog 1724 Jakob Neißer, der Vater des späteren Bischofs 
Friedrich Neißer, der davor im Erstlingshaus mit seinem Bruder die Messer-
schmiedewerkstatt und den Ausschank betrieben hatte. 1729 erwarb er das 
Haus von der Zinzendorfschen Herrschaft käuflich. In das ursprünglich 
selbständige Haus 3 zog sein Bruder Wenzel Neißer, der auch im Erstlings-
haus gewohnt hatte. Jakob Neißer und seine Frau waren später in verschie-
denen Gemeinorten als „Erwecker“ tätig. 1746 wurde das Haus Abraham 
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Durninger überlassen, der den schon bestehenden Kramladen weIlterführte.
ach zehn]Jähriger Nutzung durch dAie Knabenanstalt bis 1773 wurcde dAi1e
Steuer Akz1se) 1n das Haus verlegt. Das kurftfurstlich-sächsische Wappen
der Fassade auf ULLSCTCIN Bildl welst daraut hın DDas Haus respektive dAi1e
Hiäuser un AauUs der Re1ihe der 1724 erbauten Hiäuser wurden Opfer des
Brandes 1M Januar 1905 uch das Haus 1n der Reihe wurcde VO  - einem
Ne1Dßer, namlıch Johann Ne1Dßer, bezogen, Dessen Sohn Josefer hat CS

wohl 1n dAi1e OTrm m1t dem hohen, dAie Hausselte Z Platz einneh-
menden (Aebel gebracht., Abraham Durninger, der auch dA1eses Haus Ze1t-
wWwelse übernahm, wollte seinem Platz den Laden errichten. Spatere
Bewohner der Kuüurschner Müler, der Kaufmann UOrthlieb, Dr med
Masse, Goldschmied Schmurz, dAi1e Schumacher Beinert, Jonas un ach 197
Paul Jun Das durch se1n Sichttachwerk 1n der Fassade altertumlıch 1IINLU-

tende Haus schmiegte sich bis seiner Zerstörung 1945 dem gewaltigen
Baukörper des Bruderhauses m1t dem dreibogQlgen („eOorgentor d
welches dAie Verbindung zwlischen dem Platz un der Christian-David-Straße
herstellte. Das tunfte der Hauser, deren Bau 1724 durch dAi1e /Zinzendortsche
Herrschaft veranlasst WAarT, bewohnte der alteste der Ne1ißerbrüder, Augustin,
1729 erwarb clas Haus käuflich. Dann bewohnte das Haus der Schlosser
Sirgel, /Zinzendorts Hausvogt un: Bauinspektor Matthäus Schindler, annn
Josef C  er, Sohn des Jakob Ne1bßber AauUs dem Haus elitdem 1771 der
Postverwalter Ruhbusch eINZOD, der zugleich Vorsteher des Aufseherkolle-
o1UmsS Wr unı spater Prliester 1n Herrnhaag, befand sich 1M Haus dAie
‚„„Churfürstlich-sächsische Das kurfurstlich-sachsischePostexpedition‘”.
Wappenschild der Fassade welst daraut hın.  ‚$ 4SS clas auch 15810 och
WT Der Reihe der füunf durch dAi1e Zinzendortsche Herrschaft 1723/1724
veranlassten Häuser tOlgt dAi1e Reihe der Hiäuser der Westselte der /Z1ittauer
(xasse, dAi1e AVAT ursprünglich als Prvatbauten errichtet worden sind, deren
Geschichte sich aber nıcht anders als dAi1e der ursprünglich der Herrschaft
gehörenden Haäauser cschr stark m1t dem Schicksal der emelne verband. Das
Maus, das ach 1790 das Mansardendach erhielt, WT ursprünglich 1725
durch Christian Davıd, den Erbauer des Krstlingshauses, als Wohnhaus
erbaut worden. Hr hatte, W1EC dAi1e anderen Bewohner des KErstlingshauses, dAie
Gebrüder Ne1Dßer, dA1eses schon bald wieder verlassen. 1729 überlheß clas
Haus annn der emelne als ‚„„‚Gasthof f11r besuchende Fremde*‘“. In den
dreißiger un vierziger Jahren ist 1n dem Haus ZUETST dAie (semeln-
Mädchenschule un: Anstalt, spater dAi1e Orts-Knabenanstalt 1790 erwIirbt CS

schließlich Renatıus Erxleben, der den Umbau des Hauses betre1bt. Der
Name Erxlebensches Haus blieb bis seiner Zerstörung 1M Vlal 1945
ı1hm haften, obwohl dAie nachfolgenden Besitzer un VLieter, WIE 1n den
deren Herrnhuter Häusern auch, sehr oft gewechselt haben Auf dem nach-
folgenden Grundstuck erbaute der Schuhmacher avld Nıtschmann 1726
das Haus m1t dem Sichtfachwerk 1M Obergeschoss, avld Nııtschmann wird
spater (semel—mnaltester. DDas nachste Haus 1n der Reihe wurcde durch einen
anderen Davıld Nıtschmann, den /immerer, erbaut. Ks 1ST jener
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Dürninger überlassen, der den schon bestehenden Kramladen weiterführte. 
Nach zehnjähriger Nutzung durch die Knabenanstalt bis 1773 wurde die 
Steuer (Akzise) in das Haus verlegt. Das kurfürstlich-sächsische Wappen an 
der Fassade auf unserem Bild weist darauf hin. Das Haus respektive die 
Häuser 2 und 3 aus der Reihe der 1724 erbauten Häuser wurden Opfer des 
Brandes im Januar 1905. Auch das Haus 4 in der Reihe wurde von einem 
Neißer, nämlich Johann Neißer, bezogen. Dessen Sohn Josef Neißer hat es 
wohl in die Form mit dem hohen, die ganze Hausseite zum Platz einneh-
menden Giebel gebracht. Abraham Dürninger, der auch dieses Haus zeit-
weise übernahm, wollte an seinem Platz den neuen Laden errichten. Spätere 
Bewohner waren der Kürschner Müller, der Kaufmann Orthlieb, Dr. med. 
Hasse, Goldschmied Schmuz, die Schumacher Beinert, Jonas und nach 1918 
Paul jun. Das durch sein Sichtfachwerk in der Fassade altertümlich anmu-
tende Haus schmiegte sich bis zu seiner Zerstörung 1945 dem gewaltigen 
Baukörper des neuen Brüderhauses mit dem dreibogigen Georgentor an, 
welches die Verbindung zwischen dem Platz und der Christian-David-Straße 
herstellte. Das fünfte der Häuser, deren Bau 1724 durch die Zinzendorfsche 
Herrschaft veranlasst war, bewohnte der älteste der Neißerbrüder, Augustin. 
1729 erwarb er das Haus käuflich. Dann bewohnte das Haus der Schlosser 
Sirgel, Zinzendorfs Hausvogt und Bauinspektor Matthäus Schindler, dann 
Josef Neißer, Sohn des Jakob Neißer aus dem Haus 2. Seitdem 1771 der 
Postverwalter Ruhbusch einzog, der zugleich Vorsteher des Aufseherkolle-
giums war und später Priester in Herrnhaag, befand sich im Haus die 
„Churfürstlich-sächsische Postexpedition“. Das kurfürstlich-sächsische 
Wappenschild an der Fassade weist darauf hin, dass das auch 1810 noch so 
war. Der Reihe der fünf durch die Zinzendorfsche Herrschaft 1723/1724 
veranlassten Häuser folgt die Reihe der Häuser an der Westseite der Zittauer 
Gasse, die zwar ursprünglich als Privatbauten errichtet worden sind, deren 
Geschichte sich aber nicht anders als die der ursprünglich der Herrschaft 
gehörenden Häuser sehr stark mit dem Schicksal der Gemeine verband. Das 
Haus, das nach 1790 das Mansardendach erhielt, war ursprünglich 1725 
durch Christian David, den Erbauer des Erstlingshauses, als Wohnhaus 
erbaut worden. Er hatte, wie die anderen Bewohner des Erstlingshauses, die 
Gebrüder Neißer, dieses schon bald wieder verlassen. 1729 überließ er das 
Haus dann der Gemeine als „Gasthof für besuchende Fremde“. In den 
dreißiger und vierziger Jahren ist in dem Haus zuerst die Gemein-
Mädchenschule und Anstalt, später die Orts-Knabenanstalt. 1790 erwirbt es 
schließlich Renatus Erxleben, der den Umbau des Hauses betreibt. Der 
Name Erxlebensches Haus blieb bis zu seiner Zerstörung im Mai 1945 an 
ihm haften, obwohl die nachfolgenden Besitzer und Mieter, wie in den an-
deren Herrnhuter Häusern auch, sehr oft gewechselt haben. Auf dem nach-
folgenden Grundstück erbaute der Schuhmacher David Nitschmann 1726 
das Haus mit dem Sichtfachwerk im Obergeschoss. David Nitschmann wird 
später Gemeinältester. Das nächste Haus in der Reihe wurde durch einen 
anderen David Nitschmann, den Zimmerer, erbaut. Es ist jener 
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Nıtschmann, der 1725 ach KEngland 1INS un 1752 Dober ach \Westindien
begleitete, schlielßßlic 1755 durch Jablonsky Z Bıschof gewelht wurde.
Spater wechseln sich auch 1er verschledene Besitzer ab DDas benachbarte
Haus hat der T’öpfer Martın Dober erbaut, der lange Jahre Vorsteher der
Herrnhuter emelne se1n sollte, e1in Amt das bis seiInem Ode 1745
auch 1n Herrnhaag ausubte. DIe Töpfereı1 wurde och weIlt bis 1Ins 19 Jahr-
hundert 117 Hause betrieben. ast damalıgen nde der /Z1ittauer (xasse,
auf ULLSCTCIN Bilde schon nıcht mehr auszumachen, befand sich clas VO

1mmermann Fritsche erbaute Wohnhaus, clas 1 74() Z Chorhaus der
ledigen chwestern wurde, dAi1e 1745 clas Hınterhaus m1t Schlaf- un: Betsaal
anbauten. Nachdem dAi1e ledigen chwestern 1756 annn iıhr LICH gebautes
Chorhaus Platz bezogen, wurcde das Haus f11r dAie auswartigen GeschwIis-
ter eingerichtet. Als Diasporahaus ist CS 1n dAie Erinnerung der emelne
eingeganNgEN. Aus der Zeit, als das Haus den Schwesternchor beherbergte,
hatte sich bis 1Ins Jahrhundert clas außerst bescheidene Wohnzimmer der
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Abb UDas OTtO der Westse1ite des Platzes, des heutigen /inzendorfplatzes, 1STt VOT
dem Brand 1m Januar 1905 entstanden (Reproduktion nach der Abb. der IUlustra-
tionsbeillage 1n Theodor Bechler, Urtsgeschichte VO  — Herrnhut NT besonderer
Berücksichtigung der alteren Zeit, Herrnhut

Anna Nitschmann, der 7zwelten Gemahlın /inzendortfs, m1t selinen toffta-
9 rhalten Ihr Wr schon 1M 15 Lebensjahr das Amıt der A testen des
Schwesternchors übertragen worden. Das auf ULNSCTCIMN Bildl auch sichtbare
Eckhaus /1ittauer („asse Z Platz wurcde 1725 VO  3 avld Nıtschmann,
dem Vertrauten /Zinzendorts un: spateren Reisebegleiter errichtet. In dA1e-
SC Haus schloss selIne Tochter Anna Vlal 1750 den ersten ledigen
Schwesternbund. Le dargestellte Häuserreihe verbindet dA1eses Haus m1t
ULLSCTICT Abbildung dAi1e clas Krstlingshaus als e1l der Brüderhausanlage
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Nitschmann, der 1728 nach England ging und 1732 Dober nach Westindien 
begleitete, schließlich 1735 durch Jablonsky zum Bischof geweiht wurde. 
Später wechseln sich auch hier verschiedene Besitzer ab. Das benachbarte 
Haus hat der Töpfer Martin Dober erbaut, der lange Jahre Vorsteher der 
Herrnhuter Gemeine sein sollte, ein Amt, das er bis zu seinem Tode 1748 
auch in Herrnhaag ausübte. Die Töpferei wurde noch weit bis ins 19. Jahr-
hundert im Hause betrieben. Fast am damaligen Ende der Zittauer Gasse, 
auf unserem Bilde schon nicht mehr auszumachen, befand sich das vom 
Zimmermann Fritsche erbaute Wohnhaus, das 1740 zum Chorhaus der 
ledigen Schwestern wurde, die 1743 das Hinterhaus mit Schlaf- und Betsaal 
anbauten. Nachdem die ledigen Schwestern 1756 dann ihr neu gebautes 
Chorhaus am Platz bezogen, wurde das Haus für die auswärtigen Geschwis-
ter eingerichtet. Als Diasporahaus ist es in die Erinnerung der Gemeine 
eingegangen. Aus der Zeit, als das Haus den Schwesternchor beherbergte, 
hatte sich bis ins 20. Jahrhundert das äußerst bescheidene Wohnzimmer der  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 5: Das Foto der Westseite des Platzes, des heutigen Zinzendorfplatzes, ist vor 
dem Brand im Januar 1905 entstanden (Reproduktion nach der Abb. 3 der Illustra-
tionsbeilage in Theodor Bechler, Ortsgeschichte von Herrnhut mit besonderer 
Berücksichtigung der älteren Zeit, Herrnhut 1922) 

 
Anna Nitschmann, der zweiten Gemahlin Zinzendorfs, mit seinen Stoffta-
peten, erhalten. Ihr war schon im 15. Lebensjahr das Amt der Ältesten des 
Schwesternchors übertragen worden. Das auf unserem Bild auch sichtbare 
Eckhaus Zittauer Gasse zum Platz wurde 1725 von David Nitschmann, 
dem Vertrauten Zinzendorfs und späteren Reisebegleiter errichtet. In die-
sem Haus schloss seine Tochter Anna am 4. Mai 1730 den ersten ledigen 
Schwesternbund. Die dargestellte Häuserreihe verbindet dieses Haus mit 
unserer Abbildung 2, die das Erstlingshaus als Teil der Brüderhausanlage 
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ze19t un: der Abbildung I, welche dAie Westselte des Platzes un: dAi1e obere
/Z1ittauer („asse 117 Jahre 15810 darstellt. Rechts i1st das der 1723/1724
durch dAi1e Zinzendortsche Herrschaft 1n einer Reihe das Krstlingshaus
errichteten Häuser sichtbar. Das Maus, auf dem Hans Munzer den (ebel
errichtete un: 1n dem Zzeitwelse dAie Apotheke untergebracht WAar, wurde
spater 1n dAi1e Brüderhausanlage einbezogen un: bauliıch m1t dem Krstlings-
4US verbunden. Se1ine ur bildete den Hauptzugang Z Bruderhaus. Un-
ter dem nachfolgenden Haus m1t den tuünf Fensterachsen verbergen siıch
Haus unı AauUus der Re1ihe der 1723/1724 aufgeführten Häuser. DIe (srün-
de ihrer Zusammenführung sind 1M lext ZUT Abbildung beschrieben. Das
(AHebelhaus Wr dAie Nummer der Reihe DDas folgende Gebäude ist jenes,
1n das Augustin Ne1Dßer, der alteste der Ne1ißerbrüder, als EeErster MVMhleter e1INn-
SCZUSCH WL Dann tOlgt das der Reihe nıcht mehr angehörige Erxlebensche
Haus m1t dem Mansardendach, dessen Vorgängerbau 1726 durch Christian
avld errichtet worden WL

Le KErrichtung der ersten Hiäuser 117 Anschluss das Krstlingshaus 1n
der /aittauer („asse un der oberen Löbauer („asse WT och allz der La-
seinsfürsorge geschuldet. Der schnelle Zuzug mährıischer Exulanten, spater
der AauUus verschledenen deutschen Landschaften machte das Problem ihrer
Unterbringung akut. Le 1n zeitgenÖssischen Berichten beschriebene Knge
1n den anspruchslosen Häusern verlangte Regelung des Zuzugs un: der
Belegung des beschränkten Wohnraumes. Schon durch dAie raumliche Knge
un dAie Art un WeIlse des Zusammenlebens, dAi1e sich VO  3 heutiger Vorstel-
lung VO  3 tamıl1ärer Abgeschiedenheit unterschleden, entwickelten sich LCUC

Formen des (Gsemelnschaftsliebens. Je deutlicher dAlese Tage traten, IL11SO

dringlicher entstand clas Bedürfnis, für dAlese Lebenstftormen dAi1e CNL-

sprechenden baulıchen Gehäuse erlangen, In der ursprünglichen Knt-
wicklung, WIE 1E sich 1n Herrnhut vollzogen hatte, solche weder
gelegt och vorhergesehen. Kxemplarisch i1st das Werden des Bruderhauses.
Le gemeINnsamMeE Unterbringung der „ledigen Purschen“ erfolgte och

einem gerade ZUT Verfügung estehendem Urt  ‚$ dem Iinken Flügel des \Wa1-
senhauses. Freilich erspurte /Zinzendort sOofort dAi1e Potenzen, dAie 117 / -
ammenseln 1n praktischen Lebensgemeinschaften für dAie Erziehung un:
christliche Lebensgestaltung gegeben

Der komplizierte Herausbildungsprozess Herrnhutischer Baugesinnung,
der sich der Entwicklung der Ortsgemeinde Herrnhut 1n den ersten Jahr-
zehnten ach ihrer Gründung f11r dAie estadtebauliche Anlage darstellen lasst,
annn vergleichbar auch Bildungsprozess einzelner, für das Herrnhuter-
e aber charakteristischer Bauaufgaben nachgewlesen werden. So WIE dAie
Ortsanlage Herrnhutischer Stedlungen se1t den 4A0er Jahren des 15 Jahrhun-
derts einem verbindlichen Standard gehorchte, der heute allenthalben m1t
dem der herrnhutischen ewegung 1n Übereinstirnrnung gesehen
WIrd, WAS aber, WI1E der Ortsentwicklung Herrnhuts nachweilsbar, ETST

Krgebnis eINes komplizierten VO  - verschledenen Faktoren getIrageNEN BIl-
dungsprozesses WAarT, sind auch dAie anderen (sestaltformen Herrnhuti1-
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zeigt und der Abbildung 3, welche die Westseite des Platzes und die obere 
Zittauer Gasse im Jahre 1810 darstellt. Rechts ist das erste der 1723/1724 
durch die Zinzendorfsche Herrschaft in einer Reihe an das Erstlingshaus 
errichteten Häuser sichtbar. Das Haus, auf dem Hans Münzer den Giebel 
errichtete und in dem zeitweise die Apotheke untergebracht war, wurde 
später in die Brüderhausanlage einbezogen und baulich mit dem Erstlings-
haus verbunden. Seine Tür bildete den Hauptzugang zum Brüderhaus. Un-
ter dem nachfolgenden Haus mit den fünf Fensterachsen verbergen sich 
Haus 2 und 3 aus der Reihe der 1723/1724 aufgeführten Häuser. Die Grün-
de ihrer Zusammenführung sind im Text zur Abbildung 3 beschrieben. Das 
Giebelhaus war die Nummer 4 der Reihe. Das folgende Gebäude ist jenes, 
in das Augustin Neißer, der älteste der Neißerbrüder, als erster Mieter ein-
gezogen war. Dann folgt das der Reihe nicht mehr angehörige Erxlebensche 
Haus mit dem Mansardendach, dessen Vorgängerbau 1726 durch Christian 
David errichtet worden war. 

Die Errichtung der ersten Häuser im Anschluss an das Erstlingshaus in 
der Zittauer Gasse und der oberen Löbauer Gasse war noch ganz der Da-
seinsfürsorge geschuldet. Der schnelle Zuzug mährischer Exulanten, später 
der aus verschiedenen deutschen Landschaften machte das Problem ihrer 
Unterbringung akut. Die in zeitgenössischen Berichten beschriebene Enge 
in den anspruchslosen Häusern verlangte Regelung des Zuzugs und der 
Belegung des beschränkten Wohnraumes. Schon durch die räumliche Enge 
und die Art und Weise des Zusammenlebens, die sich von heutiger Vorstel-
lung von familiärer Abgeschiedenheit unterschieden, entwickelten sich neue 
Formen des Gemeinschaftslebens. Je deutlicher diese zu Tage traten, umso 
dringlicher entstand das Bedürfnis, für diese neuen Lebensformen die ent-
sprechenden baulichen Gehäuse zu erlangen. In der ursprünglichen Ent-
wicklung, wie sie sich in Herrnhut vollzogen hatte, waren solche weder an-
gelegt noch vorhergesehen. Exemplarisch ist das Werden des Brüderhauses. 
Die erste gemeinsame Unterbringung der „ledigen Purschen“ erfolgte noch 
an einem gerade zur Verfügung stehendem Ort, dem linken Flügel des Wai-
senhauses. Freilich erspürte Zinzendorf sofort die Potenzen, die im Zu-
sammensein in praktischen Lebensgemeinschaften für die Erziehung und 
christliche Lebensgestaltung gegeben waren. 

Der komplizierte Herausbildungsprozess Herrnhutischer Baugesinnung, 
der sich an der Entwicklung der Ortsgemeinde Herrnhut in den ersten Jahr-
zehnten nach ihrer Gründung für die städtebauliche Anlage darstellen lässt, 
kann vergleichbar auch am Bildungsprozess einzelner, für das Herrnhuter-
tum aber charakteristischer Bauaufgaben nachgewiesen werden. So wie die 
Ortsanlage Herrnhutischer Siedlungen seit den 40er Jahren des 18. Jahrhun-
derts einem verbindlichen Standard gehorchte, der heute allenthalben mit 
dem Inhalt der herrnhutischen Bewegung in Übereinstimmung gesehen 
wird, was aber, wie an der Ortsentwicklung Herrnhuts nachweisbar, erst 
Ergebnis eines komplizierten von verschiedenen Faktoren getragenen Bil-
dungsprozesses war, so sind auch die anderen Gestaltformen Herrnhuti-
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scher Baugesinnung Produkte konkreter, ursprünglich ungeplanter Entwick-
lungen. Freilich sind s1e, einmal 1Ns Leben9annn ZUT Norm f11r alles
eltere geworden, Als auf der Krsten kKonterenz Z SCNANNTLEN ‚, WCEL1-
dischen Plan““, dAie Beteilligung VO  - Seiffart, Clemens un: Dorel Ble-
dermann Aprıl 1761 1n Wendisch Nıiska, dem heutigen Kleinwelka,
stattfand, daruber beraten wurde, WI1E AauUs den mehr oder weniger SpONTAaNEN
Anfäangen der Stedlung „eine Wendische Urts-Gemenne, WI1E Herrnhut,
bohmisch-Nıska EIC daraus werden so 11621 wurcde testgestellt, 24SSs
dem vielen, WAS der Urtsgemeine och fehle, dAie Chorhäuser MNECLNLNCIN

SINd. Unter Punkt der Entschließung wurde testgehalten: „DIie (Ortsanstal-
ten sollen vorläufig fortgehen bis einmal Chorhäaäuser gebaut sincl.‘“22 Was
hler als Norm einer Herrnhuter emelne OC SCTIZL WIrd, hatte sich 1n Herrn-
hut selbst EITST 1n einem komplizierten Entstehungsprozess gebildet. Dabe!Il
Wr ursprünglich nıcht abzusehen, 24SSs clas Krgebnis dAie (sestalt haben
würde, dAie sich als bleibende un dAie (emeinanlagen anderen (Jrtes als
vorbildliıch beeinflussende durchsetzen wilrde. Le KErrichtung des ersten
der Herrnhutischen Chorhäuser, des Hauses der ledigen Brüder, 1759 bis
seiner baulıchen Vollendung 1n den GUer Jahren des 15 Jahrhunderts, hat
eine lange Vorgeschichte. Le ursprüngliche Veranlassung, 24SSs

„„C1ese ‚Purschen’ ALLS al] den Hausern, ledige Frauen Oder solche Frauen
wohnten, detren Männer selten P Hause IL,  ‚y 7zusammenz1ehen sollten‘“>,

ergab sich AauUs der raumlichen Knge 1n der chnell wachsenden Stedlung,
deren baulicher Fortschritt dem oroben Zuzug VO  - außen nıcht nachkam.
Viıele Famıiılien usSsten sich m1t den ledigen Kinzelpersonen 1n dAi1e wenigen
Stuben der relatıv kleinen Hiäuser tellen. Am 12 Februar 1725 bezogen dAi1e
ersten 26 ledigen Bruder den Iinken Flügel des Walsenhauses, des ursprung-
iıch VO  3 /Zinzendort für se1n Projekt eINEs adlıgen Sem1narts bestimmten,
ach 1724 errichteten Gebaudes. Zinzendort verband VO  3 Anbeginn clas
Zusammenleben 1n der (semelnschaft, dAi1e ZUETST als Bande, spater als
C'hor bezeichnet wurde, m1t dem (Gsedanken der gemeiInsamen Lebensgestal-
tung 1n der Nachfolge Jesu Christ1 Le Einwohner hlelten untereinander
Betstunden, un /Zinzendort selbst elt schon Kinzugstage eine (JCe0O-
oraphiestunde un eine Unterredung ber Kirchengeschichte. Sukzess1ve
bildete__sich f11r das Leben 117 C'hor eine verbindliche Struktur heraus, dAi1e
seiIne UOkonomte, VOT allen aber seiIne geistigen Lebenstftormen umftasste.
LMese Struktur wurcde f11r alle anderen Chöre, dAi1e der Schwestern, der \WIt-
WCT un Witwen 1n Herrnhut un den spateren Herrnhutischen Grüundun-
SCH verbindlich Aus dem Flügel des Walisenhauses ZU9 der Bruüuderchor
1751 1n acht Dachstuben des gegenüber Platz hegenden (sasthoftes, der
auch VO  3 den Brudern bewIirtschaftet wurde. 1759 wurde Stelle des VO  -

avld \Weber 1752 hinter dem KErstlingshaus VO  3 1727 errichteten Gebäau-

21 Archiv der Brüdergemeine Kleinwelka, 11
Ebd

275 ITheodor Bechler (w1 Anm Ö s
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scher Baugesinnung Produkte konkreter, ursprünglich ungeplanter Entwick-
lungen. Freilich sind sie, einmal ins Leben getreten, dann zur Norm für alles 
Weitere geworden. Als auf der Ersten Konferenz zum so genannten „wen-
dischen Plan“, die unter Beteiligung von Seiffart, Clemens und Dorel Bie-
dermann am 5. April 1761 in Wendisch Niska, dem heutigen Kleinwelka, 
stattfand, darüber beraten wurde, wie aus den mehr oder weniger spontanen 
Anfängen der Siedlung „eine Wendische Orts-Gemeine, wie Herrnhut, 
böhmisch-Niska etc. daraus werden soll“21, wurde festgestellt, dass unter 
dem vielen, was der Ortsgemeine noch fehle, die Chorhäuser zu nennen 
sind. Unter Punkt 6 der Entschließung wurde festgehalten: „Die Ortsanstal-
ten sollen vorläufig so fortgehen bis einmal Chorhäuser gebaut sind.“22 Was 
hier als Norm einer Herrnhuter Gemeine gesetzt wird, hatte sich in Herrn-
hut selbst erst in einem komplizierten Entstehungsprozess gebildet. Dabei 
war ursprünglich nicht abzusehen, dass das Ergebnis die Gestalt haben 
würde, die sich als bleibende und die Gemeinanlagen anderen Ortes als 
vorbildlich beeinflussende durchsetzen würde. Die Errichtung des ersten 
der Herrnhutischen Chorhäuser, des Hauses der ledigen Brüder, 1739 bis zu 
seiner baulichen Vollendung in den 60er Jahren des 18. Jahrhunderts, hat 
eine lange Vorgeschichte. Die ursprüngliche Veranlassung, dass 

„diese ‚Purschen’ aus all den Häusern, wo ledige Frauen oder solche Frauen 

wohnten, deren Männer selten zu Hause waren, zusammenziehen sollten“23, 

ergab sich aus der räumlichen Enge in der schnell wachsenden Siedlung, 
deren baulicher Fortschritt dem großen Zuzug von außen nicht nachkam. 
Viele Familien mussten sich mit den ledigen Einzelpersonen in die wenigen 
Stuben der relativ kleinen Häuser teilen. Am 12. Februar 1728 bezogen die 
ersten 26 ledigen Brüder den linken Flügel des Waisenhauses, des ursprüng-
lich von Zinzendorf für sein Projekt eines adligen Seminars bestimmten, 
nach 1724 errichteten Gebäudes. Zinzendorf verband von Anbeginn das 
Zusammenleben in der neuen Gemeinschaft, die zuerst als Bande, später als 
Chor bezeichnet wurde, mit dem Gedanken der gemeinsamen Lebensgestal-
tung in der Nachfolge Jesu Christi. Die Einwohner hielten untereinander 
Betstunden, und Zinzendorf selbst hielt schon am Einzugstage eine Geo-
graphiestunde und eine Unterredung über Kirchengeschichte. Sukzessive 
bildete sich für das Leben im Chor eine verbindliche Struktur heraus, die 
seine Ökonomie, vor allen aber seine geistigen Lebensformen umfasste. 
Diese Struktur wurde für alle anderen Chöre, die der Schwestern, der Wit-
wer und Witwen in Herrnhut und den späteren Herrnhutischen Gründun-
gen verbindlich. Aus dem Flügel des Waisenhauses zog der Brüderchor 
1731 in acht Dachstuben des gegenüber am Platz liegenden Gasthofes, der 
auch von den Brüdern bewirtschaftet wurde. 1739 wurde an Stelle des von 
David Weber 1732 hinter dem Erstlingshaus von 1722 errichteten Gebäu-

                                                      
21 Archiv der Brüdergemeine Kleinwelka, PA II R 8 E, 7. 
22 Ebd. 
23 Theodor Bechler (wie Anm. 8), S. 47. 
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des clas Bruderhaus gebaut, DDa dAie Zahl der ledigen Bruüder welter
nahm, wurde 1745 1n Front m1t dem KErstlingshaus un der Häuser 1n der
/Z1ittauer Stralßie 1n Riıchtung ach Strahwalde clas Brüderhaus, e1in ebener-
diger Bau m1t einem hohen Mansardendach, errichtet. Gleichzeitig wurde
das den Brudern ZUT Nutzung überlassene KErstlingshaus Z1 Bruüuderhaus
umgestaltet. 1756 wurcde e1in Schlafsaalgebäude errichtet. 17635 ach
Abbruch des Bruderhauses VO  3 1759 entstand e1in orobes Gebäude
hinter dem Krsten Maus, respektive Brüderhaus, das 11U:  . Z Haupthaus
der Anlage werden sollte. Mıt dem Bau eINes Schlafsaalgebäudes un
dem „techten Flügel”“, der dAi1e Gerberel1 des Bruüuderhauses aufnehmen sollte,
Wr der Komplex tertig gestellt. In dAl1eser (sestalt hat bis Z Brand 117
Januar 1905 dAie Westselte des Platzes beherrscht.

P u ED
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-.£  DA128  HANS MIRTSCHIN  des das 1. Brüderhaus gebaut. Da die Zahl der ledigen Brüder weiter zu-  nahm, wurde 1745 in Front mit dem Erstlingshaus und der Häuser in der  Zittauer Straße in Richtung nach Strahwalde das 2. Brüderhaus, ein ebener-  diger Bau mit einem hohen Mansardendach, errichtet. Gleichzeitig wurde  das den Brüdern zur Nutzung überlassene Erstlingshaus zum 3. Brüderhaus  umgestaltet. 1756 wurde ein neues Schlafsaalgebäude errichtet. 1763 nach  Abbruch des 1. Brüderhauses von 1739 entstand ein neues großes Gebäude  hinter dem Ersten Haus, respektive 3. Brüderhaus, das nun zum Haupthaus  der Anlage werden sollte. Mit dem Bau eines neuen Schlafsaalgebäudes und  dem „rechten Flügel“, der die Gerberei des Brüderhauses aufnehmen sollte,  war der Komplex fertig gestellt. In dieser Gestalt hat er bis zum Brand im  Januar 1905 die Westseite des Platzes beherrscht.  OE  s SE  wr  D  E  E  e  (  xa  a C  e  Ö  A  D  z  AT ON An  A  y  ( Sn  Fa  arr  ...  E  D  En  EB  E  A  m.  (‘zfl  Wnnn E  +  z aDa  m  D  U  b  A  bn E  Ä‘“'"«t.„.  K  “11_._  —. .  aa  a  a  Abb. 6: Ansicht von Herrnhut aus der Vogelperspektive nach 1750 (UA, TS Mp. 2.4)  Der Übergang vom mehr oder minder spontanen Bauen in der Grün-  dungsphase Herrnhuts zur Planmäßigkeit aus „herrnhutischem Geiste““  spiegelt sich auf eigentümliche Weise in den bildlichen Darstellungen der  frühesten Herrnhuter Bauten auf Panoramaansichten der Siedlung, die nach  1750 entstanden sind.  Aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gibt es verschiedene Herrn-  huter Ansichten, die von der Entstehung des Ortes künden sollten. Zumeist  sind es solche aus Richtung Berthelsdorf — Hutberg, welche die Ortsan-RN
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Abb G Ansıcht V}  — Herrnhut AL der Vogelperspektive nach 1 75() IS Mp 2,4)

Der Übergang VO mehr Oder minder sSpOonNtanen Bauen 1n der (srunNn-
dungsphase Herrnhuts ZUT Planmäßigkeit AauUus „herrnhutischem (selste““
splegelt sich auf eigentümliche WeIlse 1n den bıldlıchen Darstellungen der
trühesten Herrnhuter Bauten auf Panoramaansıchten der Stedlung, dAi1e ach
1750 entstanden S1Nd.

Aus der 7zwelten Hälfte des 15 Jahrhunderts o1bt CS verschledene Herrn-
huter Ansıchten, dAie VO  3 der Entstehung des (Jrtes künden ollten /Zumelst
sind CS solche AauUs Richtung Berthelsdort Hutberg, welche dA1e (Irtsan-
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des das 1. Brüderhaus gebaut. Da die Zahl der ledigen Brüder weiter zu-
nahm, wurde 1745 in Front mit dem Erstlingshaus und der Häuser in der 
Zittauer Straße in Richtung nach Strahwalde das 2. Brüderhaus, ein ebener-
diger Bau mit einem hohen Mansardendach, errichtet. Gleichzeitig wurde 
das den Brüdern zur Nutzung überlassene Erstlingshaus zum 3. Brüderhaus 
umgestaltet. 1756 wurde ein neues Schlafsaalgebäude errichtet. 1763 nach 
Abbruch des 1. Brüderhauses von 1739 entstand ein neues großes Gebäude 
hinter dem Ersten Haus, respektive 3. Brüderhaus, das nun zum Haupthaus 
der Anlage werden sollte. Mit dem Bau eines neuen Schlafsaalgebäudes und 
dem „rechten Flügel“, der die Gerberei des Brüderhauses aufnehmen sollte, 
war der Komplex fertig gestellt. In dieser Gestalt hat er bis zum Brand im 
Januar 1905 die Westseite des Platzes beherrscht. 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 6: Ansicht von Herrnhut aus der Vogelperspektive nach 1750 (UA, TS Mp. 2.4) 

 
Der Übergang vom mehr oder minder spontanen Bauen in der Grün-

dungsphase Herrnhuts zur Planmäßigkeit aus „herrnhutischem Geiste“ 
spiegelt sich auf eigentümliche Weise in den bildlichen Darstellungen der 
frühesten Herrnhuter Bauten auf Panoramaansichten der Siedlung, die nach 
1750 entstanden sind. 

Aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gibt es verschiedene Herrn-
huter Ansichten, die von der Entstehung des Ortes künden sollten. Zumeist 
sind es solche aus Richtung Berthelsdorf – Hutberg, welche die Ortsan-
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lage 1n schöner UÜbersichtlichkeit AauUs einer erhöhten Perspektive zeigen.
Deutlich ablesbar ist auf den Bildern der klare geometrische Charakter der
Anlage m1t dem 110  . schon SANZ umbauten zentralen Platz m1t dem (se-
melinhaus un den auf di1esen Platz hın ausgerichteten Straßenverlaäuten.
Autftallend diesen Darstellungen ist 11L  ' aber, 24SSs sich dAie Westselte des
Platzes, dAi1e VO  - den Fassaden des Krstlingshauses un den fünf 1n einer
Reihe clas Krstlingshaus VO  - der /Zinzendorftfschen Herrschaft 1723/1724
errichteten Häausern gebildet wWIrd, 1n einer Einhetitlichkeit un klaren Sym-
metrie darstellt, welche 1E 1n der Realıtät nlie aufgewlesen hat Wır wlissen
AauUs den nahsichtigen Ansıchten der Platzwand, dAie Johann (sottfried Schultz
1775 beziehungswelse 15810 (vgl Abb gezeichnet hat, 24SSs dAie Front AauUs

sehr unterschledlichen Kinzelgebaäuden bestand un durchaus nıcht dem
einheıitlichen (sestaltbild entsprach, das dAie UÜbersichtsansichten suggerleren.
Le Harmonisierung der Ansıchten auf den Bildern Wr dem Umstand SC
schuldet, 24SSs dAi1e 110  . entwickelte un inzwischen für das bruderische Bau-

1n Herrnhut un 1n anderen (s„emelnorten charakteristische harmonische
estadtebauliche Ordnung der Anlagen einer Umdeutung der och AauUus

anderen Antrıeben un: 1n anderen Formen entstandenen trühen Bauten
geführt hatte

Le konzeptionelle Unsicherheit un Oftenhelt 1n CZUS auf das bruüude-
rische Bauen i1st och den Umständen erfahrbar, welche dAi1e Errichtung
des (semelmnsaagles (Kıirche) 1n Herrnhut begleiteten. Obwohl der Bau des
Herrnhuter (semelnsaagles 1756/1757 auch 117 Vergleich den (s„emelnsäa-
len anderer (‚„emel1lnorte relatıv spat erfolgte, hatte sich otffenbar diesem
Zeıitpunkt der spater verbindliche kKkanon für dAi1e KErrichtung Herrnhutischer
Kıirchenbauten och nıcht voll herausgebildet.
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lage in schöner Übersichtlichkeit aus einer erhöhten Perspektive zeigen. 
Deutlich ablesbar ist auf den Bildern der klare geometrische Charakter der 
Anlage mit dem nun schon ganz umbauten zentralen Platz mit dem Ge-
meinhaus und den auf diesen Platz hin ausgerichteten Straßenverläufen. 
Auffallend an diesen Darstellungen ist nun aber, dass sich die Westseite des 
Platzes, die von den Fassaden des Erstlingshauses und den fünf in einer 
Reihe an das Erstlingshaus von der Zinzendorfschen Herrschaft 1723/1724 
errichteten Häusern gebildet wird, in einer Einheitlichkeit und klaren Sym-
metrie darstellt, welche sie in der Realität so nie aufgewiesen hat. Wir wissen 
aus den nahsichtigen Ansichten der Platzwand, die Johann Gottfried Schultz 
1775 beziehungsweise 1810 (vgl. Abb. 4) gezeichnet hat, dass die Front aus 
sehr unterschiedlichen Einzelgebäuden bestand und durchaus nicht dem 
einheitlichen Gestaltbild entsprach, das die Übersichtsansichten suggerieren. 
Die Harmonisierung der Ansichten auf den Bildern war dem Umstand ge-
schuldet, dass die nun entwickelte und inzwischen für das brüderische Bau-
en in Herrnhut und in anderen Gemeinorten charakteristische harmonische 
städtebauliche Ordnung der Anlagen zu einer Umdeutung der noch aus 
anderen Antrieben und in anderen Formen entstandenen frühen Bauten 
geführt hatte. 

Die konzeptionelle Unsicherheit und Offenheit in Bezug auf das brüde-
rische Bauen ist noch an den Umständen erfahrbar, welche die Errichtung 
des Gemeinsaales (Kirche) in Herrnhut begleiteten. Obwohl der Bau des 
Herrnhuter Gemeinsaales 1756/1757 auch im Vergleich zu den Gemeinsä-
len anderer Gemeinorte relativ spät erfolgte, hatte sich offenbar zu diesem 
Zeitpunkt der später verbindliche Kanon für die Errichtung Herrnhutischer 
Kirchenbauten noch nicht voll herausgebildet. 
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Abb Entwurftf ZU' Hau eines Kirchensaales für Herrnhut, ageplan NT (Gstund-
f1SS, (stundriss Etage, Ansıcht der Fassade und Schnitt, 1755 IS 3.5.2)
Verfasser des Entwurfs WT Sdegmund August VO  - (Gsersdort. Le Zeich-
ULE ze19t eine Längsausrichtung des Saales m1t der Stellung des Liturgusti-
sches der aldliıchen SchmalseIite des Raumes. Der Kıirchenraum chlie(lit
sich amıt dAi1e allgemeinen evangelischen Kıirchenbautraditionen d WAS

durch dAie Anerkennung der Brüdergemeline durch das kurfurstliche Vers1-
cherungsedikt VO September 1749 un dAie Lösung Herrnhuts AauUs dem
Parochilalverbund m1t Berthelsdorf 1756 gerechtfertigt schlen.
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Abb. 7: Entwurf zum Bau eines Kirchensaales für Herrnhut, Lageplan mit Grund-
riss, Grundriss erste Etage, Ansicht der Fassade und Schnitt, 1755 (UA, TS Bd. 3.5.a) 

Verfasser des Entwurfs war Siegmund August von Gersdorf. Die Zeich-
nung zeigt eine Längsausrichtung des Saales mit der Stellung des Liturgusti-
sches an der südlichen Schmalseite des Raumes. Der Kirchenraum schließt 
sich damit an die allgemeinen evangelischen Kirchenbautraditionen an, was 
durch die Anerkennung der Brüdergemeine durch das kurfürstliche Versi-
cherungsedikt vom 20. September 1749 und die Lösung Herrnhuts aus dem 
Parochialverbund mit Berthelsdorf 1756 gerechtfertigt schien. 
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Abb Herrnhut, (sememnsaal (  IC  e Längsschnitt und CGstundrtiss. (Nach: (‚ornelus
Gurltt, Beschreibende Darstelung der alteren Hau- und Kunstdenkmäler des KOÖön1g-
reiches Sachsen, Heft, Amtshauptmannschaft Löbau, Dresden 1910, 150)

LMeser Ansatz wird annn allerdings nıcht durchgeführt. Mıt der Errichtung
des Liturgustisches 1n der Mıtte der Langsseite wird dAie Querausrichtung des
Kıirchensaales beibehalten, dAie sich ursprünglich AauUus dem Zwang, dAi1e bruüude-
rischen („emelInraäume auch 1n iıhren Baugestalten VO Anspruch, eine Kır-
che se1n, abzugrenzen, ergeben hatte ach dem V organg der (semeln-
saalbauten 1n Niesky un: Herrnhaag m1t der Querausrichtung der Sale wıirdc
der Herrnhuter saal 110  . auch als Quersaal ausgerichtet.

Von den Auseinandersetzungen ber dAi1e Ausrichtung des (semelmnsaagles
wlissen WI1Tr allerdings 1107 durch den Vergleich des Entwurfs Sdegmund Au-
gust VO  - (sersdorfs, der eine Läangsausrichtung aufwelst, m1t dem annn ZUT

Ausführung gelangten Kıirchensaal m1t Querausrichtung, dAie S16 sich 117
Herrnhutischen Bauen durchsetzen sollte

Kın ahnlicher Konftlhikt hatte sich 1n der Fruhzelt be1 der Gestaltung der
Fassaden der (seme1lnsiäle ergeben.
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Abb. 8: Herrnhut, Gemeinsaal (Kirche) Längsschnitt und Grundriss. (Nach: Cornelius 
Gurlitt, Beschreibende Darstellung der älteren Bau- und Kunstdenkmäler des König-
reiches Sachsen, 34. Heft, Amtshauptmannschaft Löbau, Dresden 1910, S. 180) 

 
Dieser Ansatz wird dann allerdings nicht durchgeführt. Mit der Errichtung 
des Liturgustisches in der Mitte der Längsseite wird die Querausrichtung des 
Kirchensaales beibehalten, die sich ursprünglich aus dem Zwang, die brüde-
rischen Gemeinräume auch in ihren Baugestalten vom Anspruch, eine Kir-
che zu sein, abzugrenzen, ergeben hatte. Nach dem Vorgang der Gemein-
saalbauten in Niesky und Herrnhaag mit der Querausrichtung der Säle wird 
der Herrnhuter Saal nun auch als Quersaal ausgerichtet. 

Von den Auseinandersetzungen über die Ausrichtung des Gemeinsaales 
wissen wir allerdings nur durch den Vergleich des Entwurfs Siegmund Au-
gust von Gersdorfs, der eine Längsausrichtung aufweist, mit dem dann zur 
Ausführung gelangten Kirchensaal mit Querausrichtung, die sie sich im 
Herrnhutischen Bauen durchsetzen sollte. 

Ein ähnlicher Konflikt hatte sich in der Frühzeit bei der Gestaltung der 
Fassaden der Gemeinsäle ergeben. 
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Abb Projekt ZU' (Gremeinhause Niesky, Entwurf ZU' Hau (rJe-
meinhauses INT Kirchensaal Niesky, Gtrundriss Erdgeschoss und ZWE1TC

Etage Ansıcht der Fassade nicht ausgeführt gl IS Bd

Im ersten Entwurt des Nieskyer (semelnsaagles wıirdc der Fassade durch dAi1e
Trennung der Stockwerke das Gebäude ach außen nıcht als Kırche archi-
tektonisch dargestellt Vor der Sanktionierung der emelne durch clas kırr-
turstliche Versicherungsedikt VO  3 1749 ollten Konflikte M7 den staatl1-
chen un kirchlichen Aufsichtsbehörden vermleden werden Realistert VWUÜUT1-

de Niesky annn allerdings C1iNC Fassade M7 hohen den Saalcharakter des
Gebäudes spilegelnden Fenstern

Der Versammlungssaal f11r dAie emelne Neuwled AauUus dem Jahre 1755
dAie gleichen Merkmale WIC der Entwurt f11r Niesky Krst der Neubau

des Neuwleder (semelnsaagles VO  3 783/84 wird sich auch ach außen hın
als Kiırchenbau bekennen
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Abb. 9: Projekt zum neuen Gemeinhause in Niesky, Entwurf zum Bau eines Ge-

meinhauses mit Kirchensaal in Niesky, Grundriss Erdgeschoss, erste und zweite 

Etage, Ansicht der Fassade, nicht ausgeführt, [1756], (UA, TS Bd. 3.8) 

 
Im ersten Entwurf des Nieskyer Gemeinsaales wird in der Fassade durch die 
Trennung der Stockwerke das Gebäude nach außen nicht als Kirche archi-
tektonisch dargestellt. Vor der Sanktionierung der Gemeine durch das kur-
fürstliche Versicherungsedikt von 1749 sollten so Konflikte mit den staatli-
chen und kirchlichen Aufsichtsbehörden vermieden werden. Realisiert wur-
de in Niesky dann allerdings eine Fassade mit hohen, den Saalcharakter des 
Gebäudes spiegelnden Fenstern. 

Der Versammlungssaal für die Gemeine in Neuwied aus dem Jahre 1755 
zeigt die gleichen Merkmale wie der Entwurf für Niesky. Erst der Neubau 
des Neuwieder Gemeinsaales von 1783/84 wird sich auch nach außen hin 
als Kirchenbau bekennen. 
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Abb Jan CT Elevation de Ia Maison de I COTILNLINUTLE Neuwted Entwurft für
den Hau des (Gremeinhauses INT Kirchensaal Neuwtled Ansıcht und (Gstrundrisse
des Erdgeschosses und der ersten Etage IN1T Angabe der Nutzung der Kaume
IS 1.64

Neben den topografischen unı Oökonomischen Bedingungen wIirkten
sich der Gründungsphase der Herrnhuter Gemelinschaft dAi1e esonderen
Verfassungsverhältnisse der Oberlausitz als praägender Faktor AauUus DIe Ver-
fassung der (O)berlausıitz wurde durch den Iradiıtionsrezess M7 dem der
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Abb. 10: Plan et Elevation de la Maison de la commune a Neuwied, Entwurf für 
den Bau des Gemeinhauses mit Kirchensaal in Neuwied, Ansicht und Grundrisse 
des Erdgeschosses und der ersten Etage mit Angabe der Nutzung der Räume (UA, 
TS Bd. 1.64.b) 

 
Neben den topografischen und ökonomischen Bedingungen wirkten 

sich in der Gründungsphase der Herrnhuter Gemeinschaft die besonderen 
Verfassungsverhältnisse der Oberlausitz als prägender Faktor aus. Die Ver-
fassung der Oberlausitz wurde durch den Traditionsrezess, mit dem der 
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Frieden VO  - Prag 1655 zwlischen den Habsburgern un: dem Sachsischen
kKkurfürsten Johann corg besiegelt worden WAarT, bestimmt. Der aupt-
punkt der Festlegungen des Iraditionsrezesses WAarT, 24SSs m1t der Übergabe
der Lausıitzen achsen 1n CZUS auf dAie Relig10nsverhältnisse nıchts C
andert werden sollte Der Zustand, 24SSs dAie Lausıitz protestantisch WAarT, aber
andererselts m1t dem Domxstft 1n Bautzen un den katholischen Klöstern
dAie katholische Kırche prasent WAal, clas Wr der ausgehandelte KOomprom1ss
zwischen den katholischen Habsburgern un: dem evangelischen sachs1-
schen kKurfürsten, sollte beibehalten werden.

Als Stichjahr für dAi1e {1x1erenden Verhältnisse wurde clas Jahr 1624
testgelegt. Der Iradiıtionsrezess schloss e1in, 24SSs keine kKkonfession eine
Kirche, 1er als Bauwerk verstanden, errichten durfte, 1624 keine WL

Und daraut wurcde VO  3 beiden Seliten eiıfersüchtig geachtet. Ks durften keine
Kıirchenbauten errichtet werden, geschweige enn keine Kırche als Jau-
bensgemeinschaft LICH installert werden. ber darum handelte CS sich be1
der Brüdergemeine, Das hatte Konsequenzen f11r clas (sestaltbild der
Herrnhutischen Kirchengebäude. So WIE dAie Herrnhutische emelne 1n der
Phase ihrer Konstituterung nıcht den Anspruch einer selbständigen Parochtle
erheben durfte, ebenso MUSSTE der Betsaal dieser Gemelnschaft 1n seiInem
(sestaltbildl alles vermeliden, WAS ıh: einer Kırche ahnlich machen konnte.
Das KElemente, dAi1e 117 alten Herrnhuter (seme1lnsaal ausgepragt WC1-

den, annn 1n den kirchenahnlichen selbständigen Bauten, Niesky, annn
Herrnhut selbst, un 1n der Folge 1n allen Herrnhuter Bethäusern bis 1n dAi1e
(regenwart ülbernommen werden: DDas i1st VOT allem dAie ausdruckliche Ab-
kehr VO  3 der Längsausrichtung des Betsaales, WI1E 1E 1M Kuırchenbau trachl1t1-
onell WAar, namlıch dAi1e Ausrichtung der Kırchenhalle auf das Allerheiligste,
den Altar An dAi1e Stelle dl1eser Längsausrichtung trItt dAie Querausrichtung
m1t dem Liturgustisch einer der Langsseiten. Ks dAi1e oleichen
Gründe, dAie veranlassten, durch Ausbildung der Fassade 1n einer (sestalt-
form, als ob sich hinter dieser DSCILENNLTLE Stockwerke verbergen würden, den
Saalcharakter der Betraume verschleliern.
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Frieden von Prag 1635 zwischen den Habsburgern und dem Sächsischen 
Kurfürsten Johann Georg I. besiegelt worden war, bestimmt. Der Haupt-
punkt der Festlegungen des Traditionsrezesses war, dass mit der Übergabe 
der Lausitzen an Sachsen in Bezug auf die Religionsverhältnisse nichts ge-
ändert werden sollte. Der Zustand, dass die Lausitz protestantisch war, aber 
andererseits mit dem Domstift in Bautzen und den katholischen Klöstern 
die katholische Kirche präsent war, das war der ausgehandelte Kompromiss 
zwischen den katholischen Habsburgern und dem evangelischen sächsi-
schen Kurfürsten, sollte beibehalten werden. 

Als Stichjahr für die zu fixierenden Verhältnisse wurde das Jahr 1624 
festgelegt. Der Traditionsrezess schloss ein, dass keine Konfession eine 
Kirche, hier als Bauwerk verstanden, errichten durfte, wo 1624 keine war. 
Und darauf wurde von beiden Seiten eifersüchtig geachtet. Es durften keine 
Kirchenbauten errichtet werden, geschweige denn keine Kirche als Glau-
bensgemeinschaft neu installiert werden. Aber darum handelte es sich bei 
der Brüdergemeine. Das hatte Konsequenzen für das Gestaltbild der 
Herrnhutischen Kirchengebäude. So wie die Herrnhutische Gemeine in der 
Phase ihrer Konstituierung nicht den Anspruch einer selbständigen Parochie 
erheben durfte, ebenso musste der Betsaal dieser Gemeinschaft in seinem 
Gestaltbild alles vermeiden, was ihn einer Kirche ähnlich machen konnte. 
Das waren Elemente, die im alten Herrnhuter Gemeinsaal ausgeprägt wer-
den, dann in den kirchenähnlichen selbständigen Bauten, Niesky, dann 
Herrnhut selbst, und in der Folge in allen Herrnhuter Bethäusern bis in die 
Gegenwart übernommen werden: Das ist vor allem die ausdrückliche Ab-
kehr von der Längsausrichtung des Betsaales, wie sie im Kirchenbau traditi-
onell war, nämlich die Ausrichtung der Kirchenhalle auf das Allerheiligste, 
den Altar. An die Stelle dieser Längsausrichtung tritt die Querausrichtung 
mit dem Liturgustisch an einer der Längsseiten. Es waren die gleichen 
Gründe, die veranlassten, durch Ausbildung der Fassade in einer Gestalt-
form, als ob sich hinter dieser getrennte Stockwerke verbergen würden, den 
Saalcharakter der Beträume zu verschleiern. 

 
 
 
 
 

 
 


